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Troit 


— — — 


Dort über den Sternen, am gläſer— 
nen See, 

Da find wir jo ferne 

y von Web, 

E9ort find wir dann endlich daheim 

f und zubaus’, 

Und ruben vom Kampfe bei 
uns aus, 


bon Ach und 


Jeſus 


Das Bangen und Sehnen, das uns 
hier erfüllt, 

Die bitteren Tränen, 
hier ſtillt, 

Der Mund des Verleumders, Zanf, 
Hader und Streit, 

Das bleibt hier bienieden im 
der Zeit. 


die niemand 


Tale 


Dort find wir mit Lieben dann ewig 
vereint, 

Wo niemand an Särgen und Grä— 
bern mehr weint, 

Dort flingen die Harfen mit himm’ 
liichem Klang, 

Da jauchzen die Sieger mit Nubel- 
gelang. 


Drum Mut, nicht- verzagen, o Bru- 
der halt’ aus, 

Bald enden die Blagen, 
zu Haus’, 

Ring’ weiter, fümpf’ mutig, 
nicht mehr viel, 

Pald ruft dich dein Heiland, 
biit du am Ziel. 


J. P. F. Long 


bald biſt du 
es fehlt 
dann 


Beach, Calif. 
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Kuechtſchaft 


und Freiheit. 


— — 


Lukas 16, 13: Kein Knecht kann 
zwei Herren dienen: entweder er 
wird den einen haſſen und den 
anderen lieben, oder er wird dem 
einen anhangen und den anderen 
verachten. Ihr könnt nicht Gott 
ſamt dem Mammon dienen. 


Die Menſchen kommen ſich in die— 
ſer Welt jo webrlos:ı Hd verlaſſen 
dor, — den Mächten in oder über 
ihnen rettungslos ausgelieiert. Es 
beherricht uns entweder die Finiter 
mis oder das Licht. Wir jelbit wer 
den dabei wenig gefragt. Wir be 
2 fi — r 

finden uns in der Geivalf entiveder 
= des einen oder des anderen und iver- 
hen von den Mächten geichoben und 
Bee ob es uns gefällt oder 


Dem natürliien Menſchen mag 
auch jo erjcheinen. Er bat ent- 
weder Glück oder Pech. An jein 
Ferſönliches Dazutun zu der Sadıe 
denkt er wenig. Höchitens fauft er 
ein Rotteriebillett, um dem Glüd die 
— zu geben, in ſeinen 
So zu fallen. So macht ſich der 
Fenſch auch jeine Religion und ver- 
ut, ſich die Götter gnädig zu 
immen, damit fie ihm das Glück zu- 
werfen. — In der mohammedani- 
Ehen Religion fpielt der Fatalismus 
eine große Rolle. Das iit der Glau— 
, dab niemand feinem guten oder 
Bien Geſchick entrinnen fann. Was 
Em kommt, iit jein „Riimet“, d.i. 
fein umabwendbares Schidjal, in das 
—8* ſich zu fügen hat. Er kann weder 
5 — noch zum Böſen etwas 
tun 


Der Jude will durch Geſetzeswerke 
felig werden. Doc hat er es dabei 
* nicht darauf abgeſehen, auf 

dem Wege des Geſetzes jeinen Cha- 


rafter zu bilden und ein beitimmtes 
Siel zu erreichen, jondern ji den 
eifrigen Gott Jahwe mit joldem Be 
ginnen woblgelinnt zu machen, das 
mit unjerem Streben und unjeren 
Kämpfen nichts zu tun hat. Er will 
ſich nicht jelbit am Geſetz bilden, 
jondern Gott durch dasjelbe beein 
Hujjen, daß er ihm das Glück werden 
laſſe. 

Erſt der wahre Chriſt merkt etwas 
davon, daß ein jeder ſeines Glückes 
Schmied ſein muß, und daß es 
ſich zunächſt einmal nicht darum 
handelt, was man tut, um einen 
erzürnten Gott zu verſöhnen, ſon— 
dern darum, daß man von neuem 
geboren und alſo zu einer Perſön— 
lichkeit werde, der ein „Tun“ über— 
haupt erſt möglich wird. Das Geſetz 
iſt alſo nicht dazu da, als Zauber— 
mittel einen uns abgewandten Gott 
umzujtimmen, jondern dazu, dab id) 
jelbit durch dasſelbe als durch einen 
Zuchtmeiiter auf Chriſtum dahin ge- 
lange, daB ich das Heil in Ehriito 
annehme und dur ihn zur neuen 
Kreatur werde, die in der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes der Hei 
liaung nadjagt, ohne melde nie- 
mand Gott ſehen wird. 

Wir find nicht rettungslos der 
einen oder der anderen Madıt aus- 
geliefert. Unter der Sünde nur find 
wir willenloje Knechte derjelben und 
bleiben e8 auch unter dem Geſetz, 
durch welches die Siinde mädtig ge 
worden iſt, indem jie uns durch die 
Belehrung aus dem Gejeg zur 
Schuld erwuchs. Sch kann nicht 
für das Böſe verantwortlid gemadıt 
werden, von dem ich nicht weiß, dat 
es böje iſt. Ich tue es dann, mie 
man jo jagt, „in meiner Unſchuld“. 
Erfenne id) aber das Böſe durch 


das Gejeg und tue es doch, dann bin 
ich Ichyuldig, denn ich habe gegen mei- 
ne beijere Weberzeugung gehandelt. 
So bin ich unter Siinde und Gejek 
ein willenlojer Knecht. 

Werde ich aber durch die Gnade 
ein freier Menich, dann bin ich nun 
nicht wieder der anderen Macht zu 
willenlojer Knechtichaft ausgeliefert, 
jondern ih bin wahrbait frei zur 
Selbitbetätiaung in dem Xicht der 
Snade, die meine Sünde wegnimmt 
und damit ihre tnechtichaft iiber mic 
bricht, und in der Kraft des Hei 
ligen Geiſtes, in welcher ich jogar 
zum Beberricher des Geſetzes werde 
und mich jeiner zur Seligfeit und 
zur Ehre Gottes bediene. 

Sn Ehriito lerne ich das 
bon einem ganz anderen 
winfel aus jeben und erfennen. Es 
ijt mir nicht mehr da, nur zu er 
fennen, dal; ich den erzürnten Gott 
nicht verſöhnen fann, und mic da 
mit in die Verzweiflung zu treiben, 
fondern es wird mir zum Wegweiſer 
zur Seligfeit, und der den 
es mir zeigt, wird durch Chriſtum 
für mich auch gangbar. 

Sefus war nicht gelommen, das 
Geſetz aufzuheben, jondern es zu er 
fiillen, und gerade darın bewies er 
ſich als den Beherrſcher des Geſetzes, 
denn nachdem er es erfitllt hatte, war 
er frei davon und trua den Sieg 
und unierer Seelen Seligfeit als 
Lohn davon. 

Wenn ich einen Gegenitand haben 
muß, den ich nicht babe, jo muß der 
jelbe gemacht werden. Das tit Ge 
jet. Daran iſt nichts zu ändern. 
Seder SHandichlag, der zur Seritel 
lung desjelben nötig iit, muB getan, 

- jeder Tropfen Schweih, den das 
erfordert, muß vergojien erden. 
Wehe dem, der das nit fann! Er 
bleibt ohne das, was ihm Xebens 
bedingung tit, ein elender Knecht 
feiner Notlage. 

Wer es fann, der geht-eben daran 
und erfüllt das Gejeß, verfertigt den 
Segenitand, und fein Geſetz iit mehr 
wider ihn. Er fann nun den fer- 
tiggeitellten Gegenitand zu feinem 
Leben und zu Seinem Wohlergehen 
gebrauchen. Er iit ein Beberricdher 
des Geſetzes geworden, da er es er- 
füllte. In diefem Sinn iſt Jeſus 
des Geſetzes Ende. Er bat es reit- 
los erfüllt und itebt nicht mehr un- 
ter dem Drucd desielben, ſondern 
beherrſcht es zu feiner Ehre und zu 
unſer aller Seligfeit. 


Sejet 
Geſichts 


1 
Weg, 


Unſer Text macht auf einen Un— 
terſchied aufmerkſam, den wir mei— 
ſtens nicht merken. Er ſagt in Be— 
zug auf unſere Stellung zu Gott 
und dem Mammon: „Hein Knecht 
fann zwei Serren dienen.“ Der 
Serzenskündiger jpricht hier von dem 
Weſen des Knechtes, der eben nicht in 
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PER end uw 
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An alle Leſer! 


Mit diefer Nummer kommt unier 
Bote in Gejtalt eines adrejlierten 
Briefumichlages mit der Bitte, den 
uns treffenden Abonnementsbetrag 
beizulegen, damit wir weiter dienen 
fünnen. Bitte erfülle Deine Aufgabe 
jofort, wir jind doc auch pünktlich 
gewejen. Editor. 





jedes Herren Dienſt paht. Er ſpricht 
nicht nur davon, da man nicht zwei 
Herren zugleich dienen fann, jondern 
aud) davon, da man nicht fiir jeden 
Dienjt geeignet it. Jeder bat jeine 
Begabung und Neigung in einer 
ganz beitimmten Richtung, und nur 
in dieſer Nichtung wird er die Situa- 
tion wirklich beherrichen und glücklich 
jein, und, um mit dem Bilde zu re- 
den, das der Herr bier braucht, er 
wird jeinen Herrn lieben, bei dem 
er das tun und treiben darf und 
fann, was ſeinem Weſen und feinem 
Könnens: entipricht. Tagegen wird 
er einen. Dienit und einen Serren 
haſſen, der ihm das Widernatürliche 
aufzwingt. 

Wir leben unter der wirtichaftli- 
dien Ordnung diefer Welt und kön— 
nen derjelben nicht widerjtehen. Es 
hilft uns nichts. Nicht wir zerbre- 
dien fie, jondern jie zerbricht uns, 
D Knechtſchaft, und wenn einen, 
dann haſſen wir den Zwingherrn 
Mammon auf's bitterſte 

Wie fünnen wir dem entgehen? 

Sejus gibt uns einen jehr ein 
fachen Nat: „Seid niemand ſchul— 
dig!” Das Geſetz fordert: „Bezahle 
das Haus, in welchem du wohnit, den 
Ader, den du bebauit, das Gejchäft, 
das du betreibit, und du biſt ein 
freier Menſch, ein freier Herr 
in deinem eigenen Anweſen.“ &o 
fünnen wir frei werden. 

Leider gibt es ſehr wenig freie 
Menichen in diefem Sinn. Die Welt 
will fie auch gar nicht haben. Ber 
Wucherer, der uns zum SHaus- oder 
Farmkauf verhilft, rechnet gar nicht 
damit, da wir ihm bezahlen und 
unjere eigenen Serren werden. 'Er 
trachtet vielmehr darnad), uns alles 
zu nehmen, was wir bejiten. und 
uns, womöglid unter dem Schein 
eines Wobhltäters, unjer Leben lang 
als jeine Sflaven zu behalten, d. auf 
jeinem Ader arbeiten und ibm allen 
Gewinn abgeben. Alle Revolutio- 
nen gegen eine Wirtjchaftsordnung, 
die joldes möglich madt, find bis 
heute erfolglos geblieben, und die 
die größten Freiheiten verhießen, ha— 
ben uns in die bärteite Sflaverei 
verfauft. Das ſehen wir am klar— 
ten an Rußland und feinen armen, 
gefnechteten Millionen. 

Es fann nur dadurd geholfen 
werden, dab bezahlt wird, Wir ha 
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ben aber nicht zu bezahlen. 

Sa, e8 fönnte trogdem geholfen 
werden, wenn der Schuldöherr uns 
die Schuld jchenfte, was er jedod) 
nie tun wird; oder wenn ein anderer 
für uns bezahlte. Das iſt, gottlob, 
geihehen. Und der Wohltäter, der 
die Schuld für uns bezahlte, erhebt 
feinen Anjpruc darauf, dab wir ihm 
in knechtiſcher Furcht dienten, jon- 
dern macht uns zu feinen Rindern, 
die da rufen: „Abba, lieber Vater!” 
— Haben wir Sünde und Gejet ala 
Smwingberren gehaßt, jo jollen und 
werden wir den himmliſchen Vater 
lieben .und unter dem guten Sirten 
aus- umd eingehen und Weide fin- 
den. 

Du fragit bange, ob das denn aud) 
die Geldichulden betrifft, mit denen 
Du nicht fertig werden fannit. 

Gewiß betrifft es die auch, und 
Jeſus ijt willig, fie fir uns zu be- 
zahlen und uns zu Beberrichern auch 
diejes Gejetes zu machen. Wo e8 
da nicht in Ordnung iſt, follten wir 
nicht auf das Schickſal oder auf die 
böfen Menschen ſchelten, Sondern 
ernitlich nachprüfen, wie e8 um un— 
fer perjönliches Verhältnis zum 
Heiland und Helfer steht: ob da 
nicht etwas gelockert iit, was feſt jein 
follte. Denn wenn wir ihm nicht 
anbangen, jo werden wir auch unter 
der Herrichaft des Mammons weiter 
feufzen müſſen, obwohl wir ihn viel— 
leicht haſſen und verachten. 

Wir find nicht berufen, Obrigfei- 
ten zu jtürzen und Ordnungen um— 
zumerfen, denn wir können in Ehri- 
to viel mehr als das: wir fünnen 
der ganzen Welt jeden Necdtsan 
ſpruch auf uns entziehen, indem wir 
durch die neue Geburt und durch 
Ehriitti Gnadengeſchenk bezahlen, 
was wir nad) Leib und Seele jchuldig 
find, und freie Menfchen werden. 

Und nicht dafür, jondern darum 
follen wir und werden wir ihm nur 
anhangen in Freundichaft und kind— 
licher Liebe. Er aber wird nicht als 
berzlojer Sflavenbalter iiber ums 
berrichen, uns fnechten und zu dem 
zwingen, was uns widernatürlich iit. 

Dem unmidergeborenen Menichen 
fcheint ein Leben in Gott mwiderna- 
türlich zu jein, denn er bernimmt 
nichts vom Geiſte Gottes. Es ijt der 
Macht der Finiternis gelungen, uns 
fo von den Quellen des Neichtums, 
der Freiheit und der Kraft fern zu 
halten, daß wir ichon unſere Sfla- 
berei, unjeren aufgezwungenen 
Dienit und unſeren Hab gegen alles 
und gegen alle fir das Natürliche 
halten und nur noch meinen, wenn 
ein Gott wäre, jo mühte er unjerem 
fleifhlihen Rachedurſt Genüge und 
unjeren verfehrten fleiichlichen Ge— 
lüften Befriedigung verschaffen. Wir 
glauben nicht mehr an einen Erlöjer, 
der uns aus Anechtichaft und Leiden 
zu einem menſchenwürdigen Dajein 
befreien fann, indem er unſere Schul- 
den, die wir im Simmel und vor 
den Menichen haben, bezahlt und 
uns die freiheit jchenft. 

Und doch harrt dieſer Erlöfer un— 
fer, daß wir aus der Finiternis zum 
Liht, aus dem Widernatürlichen, 
Verkehrten zur rechten, neuen Natur 
aus Gott fommen, und er und im 
Großen und im Slleinen helfen kann. 

Jeſus jagt, um feines Löſegeldes 
willen jollen wir nicht feine Knechte 
fein, ihm zu blindem Gehorſam ver- 


Mermornitifche Rundſchau 


pflichtet, fondern feine freunde, die 
er in jeine Pläne einweiht und ihnen 
fagt, was er tut. Solche beherrichen 
jeßt jchon durch ihn die Sünde und 
das Geje zum ewigen Leben. — 
Sn feinem Reich aber, dem Friedens— 
reich, werden jie einmal mit ihm und 
allen jeinen Heiligen die ganze Welt 
beherrichen. 

Für uns iſt e8 alfo nicht die Fra- 
ge, ob wir uns der einen oder der 
anderen Macht überlajien wollen, 
fondern ob wir weiter nody Schuld- 
ner und durch die Schuld Knechte 
fein, oder ob wir frei und Serricher 
werden wollen, wie der Herr uns 
denn zu Königen und Priejtern ge» 
macht und berufen bat. 

Und damit find wir wieder dahin 
aefommen, da wir uns jelbit in’s 
Serz ſehen. Liebe Seele, möchteit 
Du, da Dich Berge und Hügel mit 
allen Deinen Schulden vor dem ver- 
bergen jollen, der gejagt bat, daß 
Du aus dem Gefängnis nicht heraus: 
fommen würdeit, bi$ auch der lette 
Seller bezahlt ſei? Oder warteit 
Du mit freudigem Glauben und Sof- 
fen auf den, der die Sandichrift aus 
dem Mittel tut, indem er für uns 
bezahlt und uns völlig frei madıt. 

Komm bald, Herr Jeſu! 

Amen! 
Nacob H. Nanzen. 


Das neue, einheitliche, 
deutiche Geſangbuch 


Das Manuisfript liegt nun fertig 
bor, Verhandlungen wegen der 
Drudleaumg werder im In— und 
Auslande geführt, und ein Aufruf 
in unferen Blättern meldet, dab wir 
nun an die „bange Frage”, die in 
die Seldfrage, aefommen jind, an 
der leider jchon jo viele gute Unter 
nehmungen jcheiterten. 

Marum eigentlich? 

Jedenfalls nicht, weil wir jo arm 
jind, dab wir gar nichts mehr zahlen 
fünnen. Man zahlt ®eld fiir Dinge, 
die ganz und var unnötig, oder doc 
biel weniger notia ſind als das neue 
Geſangbuch. Es iſt dabei bloß das 
anders, daß wir uns jene unnötiaen 
umd weniger nötigen Dinge ſelbſt 
ausfirhen, während die Lieder im 
neuen Geſangbuch bon anderen für 
ung ausgejucht wurden. Werden die 
auch gerade nad) meinem Geſchmack 
gewählt haben? Das iſt die große 
Frage. Und in Geichmacdjachen iſt 
mit mir wenig los, Ich veritehe nur, 
was mir aut und ſchön ericheint, und 
fann nötigenfall® meın Recht von 
meinem Standpunft aus beweijen. 
Mas neben mich die anderen an? 
Sch beareife bloß nicht, wie fie ſich 
an anderem erbauen fönnen als id. 
Und wenn ich meine 50 Cents auf 
das Geſangbuch anzable, jo lege ich 
mir vielleicht etwas zu, das nicht 
ganz nadı meinem Sinn it; und das 
wäre doch gar zu jchlimm. Ich babe 
namlich ſchon lange den Spruch aus 
meiner Bibel itreihen mollen, in 
welchem es heißt: „Ein jeglicher ſehe 
nicht nur auf das Seine, jondern 
auch auf das, das des anderen ilt!” 
Er iſt fo furchtbar unbequem, und 
doch habe ich ihn bis jekt noch nicht 
aus der Bibel hinausgefriegt. Er 
fteht noch da, und num ſeht ihr, Tiebe 
Leſer, wie er mir gerade jet, gerade 


bier fo unpaffend in die Quere 
fommt. Ich wollte doc gerade ein- 
mal ſorecht meinen Standpunft klar 
machen. 

Doch im Grunde genommen ſind 
meine Sorgen um das neue Geſang— 
buch ohne Grund, denn unjerer Ge— 
fangbuchfommifjion darf man e8 
ſchon zutrauen, dab fie unjeren Wün— 
ſchen genau fo weit Rechnung trägt, 
wie das überhaupt möglich ült. 

Da iſt zuerit Bruder Benj. Emwert 
mit feiner guten Bildung und feiner 
der Berataler Gemeinde entitam- 
menden joliden Erziehung, mit ſei 
nem Jeſum und jein Wolf Tiebenden 
Serzen und feiner langjährigen Er- 
fahrung auf dem Felde der Inneren 
Million. Er fennt den weitaus größ- 
ten Teil unſerer mennonitijchen 
Sänger und trägt ihren PVedürfnij- 
jen in aufrichtinem Herzen Rech— 
nung. 

Dann Br. Joh. G. Nempel, Roft- 
bern, der nüchterne TIbeoretifer, und 
der praftiihe Mann, der Pädagoge, 
der ſchon jeit lange her beitrebt iſt, 
Menſchen ganz beitimmten Zielen 
zuzuführen, und dem man Sielbe- 
wußtjein und Bieljicherbeit jchon 
vom Geſicht ableien fann: der ſorgt 
ihon dafür, dal wir in dem neuen 
Sejangbuch nicht eine jinnloie An- 
baufung von Liedern ohne beitimm- 
te Ordnung und Zweckmäßigkeit ha— 
ben. 

Dann Br. David Pätkau, der 
Mann, der nicht nur mit der Technif 
des Geſanges aut befannt iit, ſon— 
dern auch ein richtiges und tiefes 
Gefühl für die Schönheit des Ge— 
fanges bat. Er wird dafür joraen, 
daß unfer Geſangbuch es in jeiner 
Ausführung mit irgend einem Ge— 
langbud der Welt wird aufnehmen 
fonnen. 

Und endlich, „laſt but not Teait“, 
der ehemalige Lehrer der beiden 
Leßtaenannten, Pr. ©. 9. Epp, 
langjähriger Vorfänger und Diri- 
aent. der gegenmwärtiae Editor, def. 
fen Lebensaufgabe die Volfserzieh- 
ung ilt, und dem die Leute mit ih— 
ren NAusftellungen und Münfchen 
„rein und grob“ fommen. Er baf 
Erfahrung, liebt den Geſang und 
fennt die Bedeutung desſelben, it 
ausgeglichen und geſetzt und mird 
dafür fjoraen, daß bei der Zuſam⸗ 
menitellung des Sanzen nicht über 
die Stränge aeichlaaen wird. 

Was diejes Viergeipann betrifft, 
fo fönnen wir rubia jein. So weit 
den Ansprüchen und Sorderungen 
einer Mehrheit überhaupt Rechnung 
aetragen werden fann, iſt ihr ficher- 
lich Rechnung getragen worden. 

Und die Nuswahl der Lieder ? 

Sch nehme das Regiſter der end- 
giltin ausgewählten Lieder des neu- 
en Geſanbuches zur Sand, veralei- 
che, zähle nach und finde, daß das 
neue Gejanabuch mit den beiden mir 
liebiten Geſongbüchern ſehr vieles 
gemein hat. Mir jind das Konferenz- 
aelanabucd mit Noten und, natürlich, 
das Rußland Geſangbuch die Tieb- 
ſten, denn die anderen, die hier in 
Betracht kommen, kenne ich entweder 
gar nicht oder doch viel zu wenig, 
um mir da ein Urteil anzumaſſen. 
Kennte ich ſie, ſo würden ſie mir 
wahrſcheinlich auch lieb jein, denn 
mir ijt alles jehr nahe, was in unje- 


23. Auguft, 
ren Gemeinden und in unferem 
Volf geworden iſt. 

Mir find auch Glaubensitimme, 
Frohe Boſchaft, Heimatflänge und 
Evangeliumslieder viel wert; aber 
gerade weil fie, vielleicht mit Aus. 
nahme der „Seimatflänge“, nicht in 
und von unjerem Volk zujammenge- 
tragen wurden, jcheinen fie mir, um- 
ferem- Erleben mehr tern zu jtehen 
und muten mid deshalb etwas 
fremd an. In der Kirche zur Andacht 
aber ſingt man fo gern, was einem 
foreht nahe und heimelig iſt Doch 
ioeben ſehe ih, dab auch aus dieſen 
Sammlungen etwa3 vom Beiten in's 
neue Geſangbuch aefommen it. 

Für unfere beiden Gefangbüder 
aber itellt jich das Verhältnis jchon 
auf der eriten Seite des Regiſters 
jo, daß von den dort gegebenen 46 
Nummern auch im Sonferenzgejang- 
buch m. N. 30 und im Rublandge- 
fanabuch 34 enthalten find. Wenn 
das durch das aanze NRegiiter fo oder 
ähnlich gebt, dann ſind ja don den 
550 Liedern des neuen Geſangbu— 
ches wenigitens 360 auch im Geſang⸗ 
buch mit Noten und mwenigitens 385 
auch im Rußland Geſangbuch, und 
es ſind die beſten, die in unſeren Ge— 
meinden am meiſten und am liebſten 
geſungen wurden. 

Aehnlich wird ſich das Verhältnis 
wohl auch für die anderen hier in 
Betracht kommenden Geſangbücher 
ſtellen. So weit ich unterrichtet bin, 
enthielten ja alle bisher in unſeren 
Gemeinden gebrauchten Geſangbü— 
cher vieles gemeinſam. 

Die Lieder die im neuen Gejang- 
buch dem Rußlandgeſangbuch gegen- 
iiber fehlen wurden ber uns doch 
nur ſehr jelten oder gar nicht gefun- 
gen, und mir verlieren nicht viel 
daran. Diejenigen aber, die wir num 
aus anderen Geſangbüchern hinzu— 
befommen, baben wir uns früher 
abgeichrieben, um fie bei paffender 
Selenenheit zu brauchen, 

In diefer Beziehung fcheint mir 
das neue Geſangbuch neradezu Ide—⸗ 
al zu fein, und an meinen 50 Cents 
Anzahlung ſoll e8 nicht fehlen. Zwar 
iit e& in meinem Geldbeutel gerade 
jett auch jo leer wie in der Wüſte 
und Einöde, wo es heult, und ob id 
zum 1. August viel werde tun kön— 
nen, ift mehr als fraalich. Doc id) 
hoffe, dab unſer Geld haben mwollen- 
de Männer auch nad diefem Datum 
noch etwas entaegennehmen werden, 
und faae mir dabei zugleich, daß 
wer jchnell hilft, der hilft doppelt, 
und nehme mir vor, die Sadhe nicht 
zu lange zu verfchieben. 

Unſere Geſangbuch - Kommiffion 
zeigt uns, wie groß das gemeinjame 
Gut unſerer verſchiedenen Gemein— 
den noch iſt. Ich hoffe und bete, daß 
das neue Geſangbuch dazu dienen 
möchte, uns dem Ziele näher zu brin- 
gen, an welchem alle Nachfolger Jeſu 
zur bollendeten Einheit gelangt fein 
werden. 

Diefe Einheit wird in der Boll 
endung fein, und das neue Gelang- 
buch iſt denn auch fo angelegt, daß 
e8 ung binanzieht, indem e8 auf dem 
fußt, was unjere Täter ſchufen, und 
mas ſonſt mit zwingender Notmwen- 
digkeit in unſeren Gemeinden ge 
ichichtlich geworden it, und indem es 
uns zugleich von dem Iöft, was ſich 
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überlebt hat, und dem zuführt, mas 
indeifen Zebensbedingung für uns 
geworden iſt. 

* Dabei jind Tert und Melodieen 
fo gehalten, daß es für ung bei der 
Einführung des neuen Gejangbudjes 
nicht ein jchmerzliches oder gar Ie- 
bensgefährliches Zerreißen geben 
wird. Wohl ſind in manchen Fällen 
Tert und Melodie vom Fremden ge— 
ſäubert, dem Urtert wieder näher ge— 
bracht und überhaupt gehoben. Aber 
das, was den Wert der Lieder aus— 
machen, was ſie uns vertraut und 
lieb machte, iſt geblieben. 

Ich glaube, mit Zuverſicht ſagen 
zu dürfen, daß wir uns in dem neu- 
en Geſangbuch von Anfang an da» 
heim fühlen werden. 

Nicht Sehr viel aber doch etwas 
habe ich auch von dem neuen „Hym— 
nal“ vernommen, ähnlih als wenn 
man am offenen Küchenfenſter vor. 
bei neht und einen Dufthauch von 
dem befommt, was Mutter zu Mit- 
tag kocht. Und der Hauch war nicht 
ſchlecht. 

Die Köche kenne ich. Sie laſſen es 
an ſich nicht fehlen, und ich hoffe, 
die engliſch ſprechenden und ſingen— 
den Gemeinden werden ihnen, nächſt 
Gott, für die Seelenſpeiſe danken, 
die ſie ihnen von ſo gutem Nährwert 
und in ſo ſchöner Form bereiten. 

Die Geſangbuch-Kommiſſion ha— 
ben das ihrige getan, werden die 
ſingenden Gemeinden nun auch das 
ihrige tun? 

Mit brüderlichem Gruß 

Jarob H. Janzen, 
Waterloo, Ont. 


Mein Nrtifel zur Gefangbudrfrage. 

Als begeiiterter Befürworter der 
Verbeſſerung und Bereinhbeitlichung 
des Nirchenaefanges in unjeren Ge— 
menden jchrieb ich meinen Artifel 
„Das nene, einheitliche Geſangbuch“ 
(Siehe Nr. 32 der M. NRundichan, 
bom 9. Auguſt 1939), fobald ich das 
nötige Material dazır beifammen zu 
haben glaubte. Hernach aber fam 
nod Material hinzu, das meinen er- 
ften Artifel als ungenau und ſogar 
an einigen Stellen als irrig erſchei— 
nen ließ, und ich Ächrieb an die Blät— 
ter, fie möchten mit der Beröffentli- 
duma warten, bis ich einen weiteren 
Artikel einichieten werde. Für Die 
„M. Rundihau” und den „Herold“ 
fam dieſes Schreiben zu ſpät. Der 
Artikel in feiner erften Faſſung war 
Ihon gedrudt. Nun habe ich jedoch 
auch die neue, „verbefferte” Auflage 
eingelandt und bitte die geneigten 
Leer, es ſich nicht zu viel fein zu Iaf- 
fen, auch) diefe zu lefen und die Un- 
terichiede ziwiichen der eriten und 
weiten Faſſung nicht dem Editor 
jondern mir zuzurechnen. 

Mit freundlihem Gruß 

Nacob $. Nanzen. 

Noch einmal das nene einheitliche 
Geſangbuch der Deutſchſingenden. 

So geht es einem! 

Erſt dauert es zu lange, bis ein 
an die Zeitſchriften abgeſchickter Ar- 
tifel endlich ericheint: und dann er- 
ſcheint er ſchließlich doch noch zu früh, 
amd die wohlgemeinten Korrekturen 
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des Verfafjers fommen zu jpät. So 
it e8 mit meinem Gejangbuchartifel 
ergangen: meine Klorrefturen find 
für alle unjere Blätter zu jpät ge- 
fommen. 

Ich habe alfo meinen Artikel in 
den vier leienden Zeitichriften un- 
feres Völkleins viermal überprüfen 
fönnen und finde, dab er nichts 
Schädliches oder gar Unwähres ent- 
bält. Mag er alfo pafjieren, und mö- 
aen meine Korrekturen dent Papier- 
forb und der Vergeſſenheit anheim 
fallen. 

Aber ein Unterlaſſenes 
doh nody nachholen. Dak es im 
eriten Artikel unterlajien werde, 
muß leider meinem jchlechten Ge— 
dächtnis auf Rechnung geitellt wer- 
den: ich hatte e8 ganz und gar ver— 
ſchwitzt., dab wir in der Geſangbuch— 
fommiffion nicht eine einfache jon- 
dern eine berbollitändiate „Troifa“ 
haben, eine von der Sorte, bei deren 
Anblid ein fleiner Junge drüben in 
Rußland in den begeiiterten Ausruf 
ausbrach: „Ride Se, Paupe, eene 
Troitje met vea Read!” 

Und der vierte im Bunde iſt der 
langjährige Dirigent, Borjänger 
und gründliche Kenner des deutichen 
Choral® Dietrihb H. Epp, Roſthern 
der ehemalige Lehrer von Nob. ©. 
Nempel und David Rätfau, der, wie 
ihm feine Kollegen in der Kommiſſi— 
on da8 Zenanis aeben, aut Veit bei 
der Sache aetan und aufgepaßt bat, 
dat feine Zöglinge in ihrem Eifer 
nicht zu weit gingen. Epp fennt die 
Einstellung unferes Volkes, denn die 
wird ihm tänlich fein und arob in 
vielen Briefen und fonitigen Zu— 
ichriften daragetan. 

Ne mehr ich das mir zur Verfü 
aung stehende Matertal durchprüfe, 
deito mehr werde ich dabon über- 
zeugt, daß unſere Gemeinden in dem 
neuen Geſangbuch mit Noten einen 
Schat befommen, durch den fie in 
ihrem geijtigen und geiitlichen Qeben 
aefördert werden, und der es wert 
ift, daß auch Opfer aebradıt werden, 
ihn zu gewinnen. 

Dabe; ift dafiir neforat, daß die 
Dpfer nicht zu ſchwer werden, und 
daß es für alle Peteilinten einen 
nicht zur kraſſen, ſchmerzhaften Um— 
bruch beim Einführen des neuen Ge— 
ſangbuches gibt. 

Gott möge auch dieſem guten 
Werk ein frohes Leben, Wachſen und 
Gedeihen ſchenken. 

Jacob H. Janzen. 


muß ich 





Vekanntmachung. 


Wir bitten alle, die ſich für den 
Aufruf in der Rundſchau intereſſie— 
ren, und denen e8 möglich iſt, uns et- 
was behilflich zu fein, beim Bau ei- 
ned Verſammlunghauſes, dieje Ga— 
ben an den Redakteuer der M. 
Rundſchau zu ſchicken, und an uns 
eine Kundgebung des Abſenders und 
Summe. 

Br. Neufeld wird Solches dann 
weiter befördern. Umſtände zwingen 
uns dieſen Weg einzuſchlagen. 

G. Iſaak 
Philadelphia, Col. Fernheim 
Paraguay, Süd Amerika. 





Newton Siding, Man. 


Die lieben Bejucher zum Einmweih- 
ungfeite des neuerbauten Bethaujes 
der M. B. Gemeinde zu Nemton 
Siding möchten ſich merfen, dab das- 
felbe 3 Meilen jüdlih von Newton 
Siding iſt, an der Eorrection Kine. 
Die Gälte, die aus dem Süden fom- 
men, möchten es jich merfen, wenn 
fie über Elm Creef den Hochweg 
vom Süden fommen, daß fie auf der 
Correction Zine abbiegen u. 3 Mei- 
Ien in den Weiten fahren. 

Mit brüderlihem Gruß 

J. Derfien. 


ETsdesnachricht. 


Gem, Alberta, 1939, 

Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben von nun an. Na, der Geijt 
ipricht, daß fie ruhen bon ihrer Arbeit, 
denn ihre Werfen folgen ihnen nad). 
Offb. 14, 13, 

Dem Herrn über Leben und Tod, dei» 
fen Gedanfen und Wege unerforjchlich 
find, bat es in feinem weiſen Ratſchluß 
gefallen, unfern inniggeliebten Gatten 
und Vater „Heinrih Warkentin“ durch 
den Tod bon unſerer Seite zu nehmen. 

Nach ſchwerem 6-mmöchentlichen Herz» 
und Qungenleiden ſchied er den 20. Juni, 
12 Uhr mittags, von uns und mweilt nun 
bei feinem Heiland. 

Den zu fehen, der für ihn und ung 
fo ſchwer gelitten und alles vollbracht, 
freute er fich und war fein inniges Ber: 
langen. 

Er erblidte das Lit der Welt in 
Klubnikowo, Orenburg anno 1902. Im 
Eheitand gelebt 10 Nahre. 

Der Herr macht feine Fehler und fo 
iſt unſer Troft, wir werden ihn broben 
wiederſehen. 

Die leidtragende 

Witwe Helena Warkentin 
und Tochter Margareta. 
La Glace, Alta., 10, Auguſt 1939. 

„Unfer Leben währet 70 Jahre und 
wenn es hoch kommt, fo ſind's 80 Jah— 
re,“ fo ſprach ſich der Pſalmiſt aus, wie 
er ſich der Menſchen Vergänglichleit vor 
Augen führte. 

Auch unſeres Vaters, Dav. D. Nana, 
Leben, wenn es auch hoch fam und an 
das biblifche Alter hinanreichte, fo kam 
e3 doch am 30. Juni 1939 zum Abſchluſſe. 
Es fehlten ihm nur no 7 Monate und 
10 Tage an dem Mlter, von dem der 
Pſalmiſt jagt: „Wenn es hoch kommt." — 
Er wurde plößlich von dem, der da jagt: 
„Kommt tieder, Menſchenkinder,“ ab: 
gerufen. Sein Leben war ein dem Herrn 
geweihtes, und fo fünnen wir getroft ſa— 
gen: Er jchaut nun, mas er geglaubt. 

An der Molotihhnaja, Rußland, ftand 
einst feine Wiege, Nur ein paar Nahre 
feiner Kindheit verlebte er dort. Dann 
mwechielten feine Eltern den Plab und 
jiedelten fih in Sagradotwfa an. Bort 
zum Nünglinge berangewadien, fam er 
zu der Einficht, daß das „Jetzt“ die an- 
genehme Zeit fei, die Gnade Gottes zu 
empfangen. Es ſchien fo, ala ob es Eile 
mit ibm batte; denn bald, nachdem eı 
fi der dortigen Gemeinde — der M. 
Brüdergemeinde — angeſchloſſen, wur⸗ 
de er in bie Arbeit des Reiches Gottes 
Sache gerufen und durfte an der Gonn- 
tagsſchule dort arbeiten. Auch noch nur 





jung, 23 Jahre, trat er mit ber Yung» 
frau Eliſabeth Düd im den Ehejtand. 
Wie es oft der Fall ift, jo wurde auch 
unferer Eltern Eheſchifflein auf feiner 
Fahrt oft mit Wellen bededt; denn ob» 
wohl fie die Freude hatten, eine ganze 
Reihe von Kindern aufjtprofjen zu jehen, 
fo mußten fie es aber aud erfahren, 
wie weh es tut, wenn eines nad dem 
andern, 10 an der Zahl, ihnen im Tode 
boranging. Nur 4 haben ihn überlebt. 
Es war allezeit jein und unjerer lieben 
Mutter Wunih und Gebet, dab doch 
alle Kinder jich frühe zum Herrn befeh- 
ren mödhten. Seine bejtändige Bitte wur—⸗ 
de joweit erhört, da nur eines bon dies 
fen allen ſich nicht in den jungen Jahren 
befehrt habe. 

17 Jahre verlebten unjere Eltern in 
Sagradowfa. Dann ergriffen fie den 
Wanderitab und fanden auf der Orens 
burger-Anfiedlung eine neue Heimat. 
Dort durfte er als Arbeiter am Worte 
tätig fein und nad) einigen wenigen Jah: 
ren, wurde ihm dort das Welteiteamt ans 
vertraut. Eine lange Neibe von Jah— 
ren, und zwar 46 an der Zahl, hatte die 
Fahrt ihres Eheichiffleins gedauert, wie 
diefelbe nach höherem Natichluffe zum 
Abſchluſſe kommen jollte, Seine gelieb» 
te Gattin, unjere liebe Mutter, wurde 
duch den Tod von feiner Seite genom» 
men! — Einfam manderte nun unier 
lieber Vater jeinen Weg. Nach etlichen 
Jahren aber fand ſich für ihn ein Au 
weg. Eine, um ein Bedeutende jüngere 
Witwe wurde willig, mit ihm den fer- 
neren Weg gemeinfam zurüdzulegen. 
Diefe, unfere neue Mutter, hat es auch 
berjtanden, ihm fein Leben zu verſüßen. 
Der Herr möchte es ihr bergelten! Uns 
fer Vater hat ausgefämpft. 

Ergebend unterzeichnet ſich: 

Euer Mitpilger Ab. D. Yang. 
(Bionsbote möchte fopieren.) 





Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unfere liebe Mutter, Anna 
Siebert, geb. Töws, aus diefem Leben in 
die obere Heimat zu rufen. 

Seit den lebten Jahren war fie mehr 
oder weniger leidend. Hoher Blutdrud 
waren Urſache ihres Leidens, fo daß fie 
wiederholt ärztliche Hilfe ſuchen mußte. 
An den lebten Monaten bat fie ſich je- 
doch wieder des Lebens erfreuen können. 

Am 10. Juli, um %6 Uhr abends, 
übereilte uns Kinder die Nachricht, daß 
Mutter ſchwer gefallen fei. Sie war wohl 
eben nah Haufe gekommen bon einem 
Beſuch bei unferer Tante Jalob Töws. 
Bu Haufe angelommen, wurden ſchnell 
ein paar Sartoffeln gaeichält, um ein 
Heines Abendbrot zu fertigen, fo da 
wenn Tochter Helen würde zurüdfehren 
bon ihrer Arbeit im Laden, fie doch mit 
dem Eſſen fertig fein möchte, 


Ihre Einrichtung im Haufe war fonft 
der Art, daß fie mit nichts hinausgehen 
brauchte, aber twir nehmen an, daß ihr 
wohl eine große Enge überfallen fein 
mag, weil ihr Blutdruck auf 240 gefties 
gen war. Sobald fie zur Türe binauss 
kam find Bement-Treppen. Etwas zur 
Seite färbte ein Freund für fie die 
Sturmfenftern. Als fie hinaustrat, ſchau⸗ 
ten die beiden fi no an, aber der 
Freund bemerkte nichts befonderes an 
ihr. Bald hörte er den furchtbaren Sturz. 
Er rief die Nachbaren und man bradjte 
fie, für tothaltend, ins Haus, Doch bald 
fing fie no an au fpredhen, und meil fie 
recht ſchwer war zu tragen, var fie noch 

(Bortjegung auf Seite 7.) 











Geiltestrankheiten. 


Zu der Reihe der Pſychoſes gehört 
aud) nod) die Dementia Proicor (et- 
wa: frühreifer Wahnfinn, jo genannt, 
weil dieje Krankheit oft jchon im ju- 
gendlichen Alter von 15—25 Jahren 
auftritt, Das Wejen diejes Uebels: 
Verfehrung des geordneten Denfens 
in ein verzerrtes Denfen (perverjion 
of cognitive thought), jplit mind — 
ein geteilter, getrennter Geiſt. Das 
Sujammenarbeiten (co-operation) 
zwiichen den einzelnen Teilen des Ge— 
birns iſt geitört, die Mechanik des 
Denkens ijt zujammengebrocden, die 
Einheit in der Perſönlichkeit geitört. 
Aljo Trennung, Auflöfung, Zertei— 
lung, Zerjegung des Geiites, der See- 
le und in der Perjönlichfeit. Oder 
anderes: zerrüttete Sinne, eine zer- 
rüttete Berjönlichfeit. Der Lernpro— 
zeß, Gefühle, und die Willenskraft 
find ebenfalls in Unordnung geraten. 
(Broitituierte gehören durchichnitt- 
lid) zu diejer Klaſſe von Geiſteskran— 
fen). Die Funktionen des Geiitesle- 
bens find geitört: Dit jchauft nic 
mea, daut es aula utim Jidriew. 

Welch ein trauriges Bild! Statt 
vollendete Harmonie, ſtatt jchöniter 
Einheit und Geſchloſſenſeins Ver— 
fall und Tod. Ein Leib des Todes! 
Welcher Verfall des einſt jo herrlichen 
Ebenbildes Gottes. Ein Beiſpiel: 
Ein Junge aus armer Familie beſucht 
oft die Movies, iſt träge und verfällt 
in Müßigkeit und baut Luftſchlöſſer. 
Sein Leben wird ein Traumleben, 
daher unwahr. Er kommt dahin, 
daß er die Gebilde ſeiner Phantaſie 
für wahr annimmt, (wenn man ſich 
eine Sache 100-mal vorlügt, dann 
glaubt man jchließlich jelbit daran). 
Er behauptet, ein Kapitän habe ihm 
8500.00 EScheck) gegeben und auf 
dieſes Geld jpefuliert er. Alſo, am 
Ende ein zerrütteter Geiſt und jein 
Leben ſteht unter dem Zeichen von 
Zaufhung, Trug und Blendiverf.. 
Dieje Kranken meiden den Kampf mit 
den Widerwärtigfeiten des Xebens 
und veritecfen jich hinter einem trüge 
riihen Traumleben. Träume als 
Mittel gegen die Miſere des Lebens. 

Man unterjcheidet in diejer Krank— 
heit drei Formen. 1) Hebephrenia. 
Merkmale: allmähliches Zurückzie 
ben (Abiterben) von der Außenwelt, 
ausgeiprochene Störung in den gei- 
jtigen Funftionen, zweite Kindheit 
(indem der Betreifende wieder wie 
ein Kind wird). 2) Catatonia. In— 
terejje für die Außenwelt geſchwun— 
den, Gefühlslofigfeit, Stumpfjinn. 
Eigentlih find gewiſſe Muskelſpan— 
nungen, die fich periodiich entladen. 
3) Baranpia. VBerfolgungswahn. 
Der Siranfe hat ein ganz verzerrtes 
Bild von der Welt, feine Weltan- 
fhauung iit verkehrt. Die Welt iſt, 
wie er jaat, ſchuld an feinem Mißge— 
ſchick, ſeinen Miherfolgen. Er fümpft 
viel, weil er überall Feinde vermu 
tet, und zwar frei und offen. In die 
fer offenen Kampfesweije ijt der Un 
terjchied mit den zwei vorhergehen— 
den Fällen, wo der Kranke jeine 
Kämpfe in der verichlojjenen Innen 
welt ausfämpft. 

Allgemein iſt von der Dementia zu 
fagen, dab der Kranke ſich von der 
Außenwelt ab- und in fich ehrt. Er 
tapfelt fich ein, wird Einipänner, jei- 
ne Berfönlichfeit verdorrt und 








Ihrumpft zufammen. Man beurteilt 
die Welt falſch und jagt ihr Valet. 
Der Stranfe fann monatelang jtumpf 
dahinleben, dann plötzlich auffahren 
und dem Wächter oder einer gmderen 
gegenwärtigen Perjon einen ſchwe— 
ren Schlag verjeßen und dann wieder 
in völlige TZeilnabmlojigfeit zuriid 
fallen. Einflüſſen von außen iſt er 
nicht zugänglich (ganz unterjchiedlic 
von den Depreflierten). Er it nicht 
aggreiliv, " (während der Maniac 
fampfesluitig it). Bemerkbar iſt 
jeine Seritreutbeit. In der Kindheit 
war er beil und gejund, verfiel dann 
aber in Traumereien, befiimmerte ich 
nicht um die Umgebung, ward untä 
tig, indifferent, unanitellig und un 
jauber in jeiner äußeren Gricei- 


nung. Ohne Selbitabtung und Ehr 
geiz. Der Verfall wird endlid) chro- 


niſch. 

Wir notieren noch einige Abſon— 
derlichfeiten in den einzelnen Fällen. 

1. Sebepbenia. 75% diejer Kran 
fen jteben im Mlter von 15 25 
Sahren. Wie gejagt, das Intereſſe 
an der Außenwelt jchwindet, Zurück 
ziehen in jein Innenleben, Stumpf 
jinn, zweite Kindheit. Der Stranfe 
benimmt fich wie ein Kind, figt und 
rutjcht auf dem Fußboden, hat Spiel- 
zeug. Dit unangebradtes Weinen 
oder Lachen: er lacht, wo er weinen 
jollte, 3. B. am Sarge der Mutter, 
und weint, wo er lachen follte. Seine 
Sedanfenaänge find vollitändig plan 
(08, Er jchreibt lange Briefe, aber 
ganz ohne Zuſammenhang. Es iit ein 
wildes Durcheinander. Zwecklos find 
auch jeine Handlungen, und fann er 
dadurch) der Umgebung gefährlich 
werden. 

2. Catatonia. Beiſpiel. Ein aus 
England eingewanderter Arzt (mad) 
Canada) fonnte bier nicht jeinen Be 
ruf ausiiben und wurde Scntied, 
wußte aber in der Tochter den Ehr 
geiz für die Laufbahn eines Arztes 
zu wecken. Es fehlten leider die Mit- 
tel, bi8 ein Onfel aus den Staaten 
ſich erbot, fie in jein Haus aufzuneh 
men und fie dort jtudieren zu lajjen. 
Als die ISmmigrationsbeamten die 
Einreileerlaubnis nicht bewilligten, 
und fie alſo ihre Pläne vereitelt jab, 
verfiel jie in unbeilbaren Stumpi 
finn. 

Die Krankheitsgeſchichte iſt bier un— 
gefähr dieſelbe wie bei Hebephenia: 
Intereſſenloſigkeit, Indifferenz, A— 
pathie, Zurückziehen in d, eigene Ge— 


dDanfen-, Gefühls- und Traumwelt 
und endlich Stumpfſinn. Sie müſ— 


ſen dann künſtlich genährt werden. 
Man hantiert ſie wie Tote. Sie ſind 
wie die Schlafenden und Träumen 
den. Bemerfensivert find einige be- 
jondere Symptome. Der Stranfe 
nimmt mitunter eine ganz groteife 
(wunderliche, abionderliche) Haltung 
ein: 3. B., er bebt ein Bein, einen 
Arm und verweilt in diejer Stellung 
itundenlang, jcheinbar ohne zu ermü- 
den. Dabei ericheint er ganz ſtumpf. 
Es iſt merfwürdig für den Zujchau- 
er. Oder, wenn er fich hinlegt, be- 
rührt er das Kiſſen nicht mit dem 
Kopfe, jondern hält den Kopf einen 
Soll weit von dem Stillen entfernt. 
Dder er geht jtundenlang in jeinem 
Simmer auf und ab, ohne Plan und 
Stiel, und jcheinbar ohne zu ermüden. 
Dder er wiederholt unausgeſetzt eine 
fleine Gruppe von bedeutungäloien 
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Silben, etwa Ialala, Iala, la, ete,, 
oder (wenn die Tür hinter ihm ver- 
ihlojjen wird): lody-fey, fey-lody, 
etc. Dit tut er unverzüglich, was ihm 
geboten wird, 3. B.: Hebe den Arm; 
in anderen Fällen tut er gerade das 
Entgegengeiegte von dem, was ihm 
geiagt wird. Er fann die wunder. 


lichſten Stellungen einnehmen und 
ganz unbeweglid) darin verharren 


und zwar jtundenlang. 
den Zujtand 
bizarr. 

Merkwürdig tit bei diejer Krank— 
beit aud), dab obgleich der Kranke zu— 
weilen vollfommen teilnahbmlos und 
ſtumpf erjcheint, er doch aufs jchärf- 
te und genaueite beobachtet. Nicht die 
fleiniten Details entgehen ihm. Für- 
wahr, eine jehr jonderbare Krank— 
beit. Der Maniac iit viel natürlicher, 
auch tit jein Kampf offener als bei 
dem Gatatonifer. Der Zuitand des 
Letzteren iſt nicht unbedingt hilflos: 
30—40% von ihnen werden gejund, 
Wäcter müſſen fich gegen Weberra- 
ſchungen fichern. 

Paranoia. Dieje Krankheit wird 
unter die Rubrif der Damentia pra- 
ecox (Damentia praecor) gerechnet, 
weiit aber ſolche Eigentümlichkeiten 
auf, dab einige Irrenärzte geneigt 
jind, die Baranoia als eine Krank— 
beit ganz für fich zu behandeln. Er 
fampft, 3. B. ganz franf und frei und 
nicht veriteckt, wie in Hebephrenia und 
Gatatonia. Es iit fein Fliehen vor 
dem Kampfe, fein Weriteden, ſon— 
dern er bietet dem Kampfe frei die 
Stirn. Wir begegnen ihm und jei- 
nen Kämpfen überall, 

Er ficht, um irgendeiner wirklichen 
oder eingebildeten Gefahr zu begeh- 
nen. ber er ficht nicht immer den 
rechten Kampf, und er ficht oft da, 
Ivo er es nicht tun jollte die Kämp— 
fe, die ihm nicht verordnet find, oft 
ohne Grund und Recht. Er iit emp- 
findlich und wo einer mißtrauiich it, 
wie der Baranoie, der kann Krieg 
haben und fiihren jein ganzes Leben 
lang. Er mag aggrejiiv (draufgän- 
geriſch) erjcheinen, aber er iſt es nicht. 
Er jtreitet, nicht aus Luſt oder Ueber— 
mut, fondern weil er ſich verfolat 
glaubt und überall Feinde wittert. 
Wenn nötig, nimmt er aud) eine Nie- 
derlage nicht ummwillig mit in den 
Kauf. 

Seine Sinne mögen ganz intakt 
jein, er jieht und bört qut, aber e8 
mangelt bei der Beurteilung, der 
Deutung und Auslegung des Geſehe— 
nen und Sehörten. So fann er troß 
auter Veranlagung eine faliche Vor- 
itellung von den Dingen, mit denen 
er in Berührung fommt, haben — 
ein verzerrtes Weltbild. Weil jene 
Anſchauungen verkehrt find (wir 
wundern ums manchmal über Men- 
ichen, daß ſie jo falich urteilen), jo 
jind auch feine Kämpfe verkehrt. Wie 
notwendig daber bei einem Menſchen 
eine jcharfe Disziplin für feine Dent- 
arbeit. 

Wie fommt der Raranoic dazu, jo- 
viel zu fümpfen? Etwa wie folgt: 
Er fann nicht recht vorwärts fommen 
im Leben und muß dagegen jehen, 
wie andere projperieren. Die Miß— 
erfolge verbittern ihn — fie find eine 
ichwere Demütiqung für ihn, und ihn 
üiberfommt das Gefühl der Unfähig- 
feit und Minderwertigfeit. Ein ſtar— 
fer Trieb drängt ihn, irgendeinen 


Das madıt 
des Gatatonifer3 fo 


23. Auguft, 


Ausgleich zu finden für feine Miker. 
folge: entiveder zu fiegen, oder mit 
Ehren zu unterliegen. 

‚Er fümpft nun mit doppelter 
Kraft, um die Verhältnijje zu zwin— 
gen; aud) ijt er bejtrebt, das Gefühl 
der Minderiwertigfeit und des Unver: 
mögens, das jeine Kraft lähmt, zu 
überfommen, oder dasjelbe vor ande. 
ven zu verbergen. Er verjucht, ſich 
auf einem anderen Gebiete auszu- 
zeichnen, wenn es auf dem einen nicht 
gelingt: 3. B., ein Künſtler, der ala 
Dealer wenig Erfolg bat, verfucht 
Großes als Bildhauer. Ein ande. 
rer verlegt jid) aufs Träumen und 
bildet ji ein, große Taten getan zu 
haben und aud) nod) weiter glänzende 
Siege zu erringen. Er wird bierin 
unterjtügt durd; das Leien von Ro- 
manen. 

Um fich zu entichuldigen, beichul. 
digt er andere ob jeiner Miherfolge 
(und fommt jo jchließlich zum Ver— 
folgungswahnfinn), oder er behaup- 
tet, es jei irgendeine Zauberei im 
Spiel. Sein  Berfolgungswahn 
fann gefährlich werden: weil er über- 
all Feinde wittert, jo mag er uner- 
warteterweije vollfommen unichuldi- 
gen Leuten ein Leid antıın, Ein fonit 
auter Mann tötete jein liebes Weib 
in einem Anfall von Verfolgungs- 
wahn, indem er vermutete, aud) fie 
babe ſich gegen ibn verjchiworen, ala 
fie ihn freundlich ermahnte, den Mut 
nicht finfen zu laſſen, das Glück wer: 
de ihm doc; endlich in den Schoß fal- 
len. Der Baranoie verberrlicht ſich 
ſelbſt und verachtet andere, nur um 
jein Anjeben in feinen Mugen nicht 
zu verlieren. Er bildet jich ein, eine 
große Macht zu befiten (um das Ge: 
fühl der Minderwertigfeit in fich zu 
eriticfen) ein Ingenieur entwidel- 
te großartige (vollflommen nußlofe) 
Pläne, wie er eine öde, witite Gegend 
in fruchtbares Land veriwandeln wer- 
de, Und weil er an zuitändiger Stel- 
le für feine Pläne nicht genug Ent- 
gegenfommen fand, ariff er die Ob- 
rigfeit und die vermeintlich ichlechten 
Geſetze an, und führte mit der Ob- 
rigfeit einen Prozeß, um jich gewil- 
jermaßen Genugtuung zu berichaffen. 
Das Prozeſſieren fann bei dieſer Sor- 
te von Leuten eine wahre Plage wer- 
den. Eine weitere Eigentümlichkeit: 
weil er fich ſelbſt nicht reformieren 
fann, fo verſucht er's mit den Ne 
formplänen bei anderen und wird 
damit den anderen oft ſehr läſtig. 
Jedes Städtchen hat ſolche ungelud) 
ten Reformer. 

Zum Schluße meiner Schilderun- 
gen der Geiitesfranfheiten möchte id 
betonen, daß es ſchwer iit für den 
Zaien, zwiſchen den verjchiedenen 
Krankheiten und ihren Soumptomen 
genau zu unterſcheiden; e8 bedarf da 
des geiibten Auges des erfahrenen 
Nervenarztes. Der Kranke fann um- 
ter Umjtänden gleichzeitig die Symp— 
tome von zwei oder mehr Krankhei— 
ten aufweiſen. Beſonders Laien tum 
aut, bei der Beurteilung der Kranf- 
beiten vorfichtig zu fein: das Willen 
fann auch bier aufbläben. Aber ge— 
wiſſe Erfentniffe iiber Geiitestranf- 
beiten tun uns ſchon not, und wenn 
folhe in Demut aufgenommen und 
verwendet werden, jo fünnen fie dazu 
beitragen, das Beritändnis für die 
Aermiten unter den Armen in den 
Gemeinden zu vertiefen. Ein Leſer. 
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1939. 
Unſere Reiſeſchuld. 


Es gereicht uns zu beſonderer 
Freude, daß auf allen Provinzial⸗ 
derſammlungen man immer wieder 


mit neuem Eifer an unſer großes 
Problem denkt und eine Löſung 


ſucht. Und ich habe wohl noch nie den 
Gedanken ausſprechen hören, daß 
wir dieſes Problem der Reiſeſchuld 
nicht löſen können. Es bleibt ein 
ſchweres Problem, aber es muß ge 
löſt werden, und der einzige Weg es 
zu löſen iſt, daß jeder, der eine Reile- 
ihuld bat, nach Möglichkeit zahlt. 

Die Ernte diefes Jahr ſah beion- 
derö viel veriprechend aus bis vor 
furzem, als die große Dürre und 
Site einjekte, und man jeine Er 
wartungen auf eine gute Ernte auf 
etwa die Hälfte reduzieren mußte. 

Aber dennoch sagen wir es uns 
alle, dat ed doc ichon viel beſſer iſt, 
als Jahre vorher, und daß da mehr 
Möglichkeiten ſind, an der Schuld zu 
zahlen, als es während einer Reihe 
von Jahren waren. 

Ich trete alſo auch dieſes Jahr 
wieder vor alle unſere Immigran— 
ten und auch unſere Einheimiſchen 
mit der Bitte, tue doch ein jeder ſein 
Möglichſtes, um dieſes Problem 1ö 
ſen zu helfen. 

Ich weiß daß viele unſrer Immi— 
granten zablen können und auch 
zahlen werden. Ich glaube faum, 
da es da einer bejonderen Aufmun— 
terung bedarf. Sin diefen Streifen 
wird man es jich jagen, es iſt durch 
aus notmendia, daß mit der Sadıe 
boller Ernit gemacht wird, und man 
das Aeußerſte tun follte, um dieſes 
Problem zu löſen. 

Dann haben wir ja auch jolche un- 
ter ums, die beſonders jchwere Wege 
haben achen müſſen, Auch unter die- 
jen find noch viele, deren Mut nicht 
geſunken iit, die troß allem den Mut 
haben zu fangen: Sch will und ich 
werde meine Schuld bezahlen. 

Aber es gibt auch ſolche unter ung, 
die es einfach nicht werden tun fön- 
nen beim beiten Willen. Da natür-» 
ih wird es aelten, was der Apoſtel 
Paulus an die Galater fchreibt: 
Einer trage des andern Zait, jo wer- 
det ihr das Geſetz Christi erfüllen. 

Sollte ih auch noch eine andere 
Klaſſe nennen, folche etwa, die nicht 
zahlen wollen? Xch erinnere daran, 
daß auch ihr einmal zahlen mwolltet, 
nämlich damals, als ihr in Rußland 
wart und jo ſehr aern berausgehol- 
ten fein wollte. Was fiir Gelübde 
wurden damals gemacht, was wurde 
beriprohen? Und was zeiat es, 
wenn wir ein Verſprechen, in vielen 
Fällen ein ichriftlihes Verſprechen, 
nicht achten? Mo bleibt da der Cha- 
takter, und wo das Chriitentum? 
Die Komitees in allen Provinzen 
find willig nach beitem Können zu 
arbeiten. Die Provinzialvderfamm- 
lungen haben in fait allen Provin- 
zen ſich ein Ziel geſetzt, bis wann fie 
die Reifeichuld bezahlen wollen. Im 
diefes möglich zur machen, jollten al- 
le, denen eine Yufaabe zuaefallen 
Mt, bon der ganzen Geſellſchaft ganz 
energiich unteritiitt werden. 

Da find unſere Diitriftmänner in 
allen Gruppen und die Vertrauens- 
manner, die ihre Aufgaben in fehr 
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London, Engl. Eine Abteilung 
für die Behandlung von Kindern wurde 
in der Duke-Fingard Klinik 
Diefe Alinif wird von dei 
sur Beichaffung foitenloier 
für Aranfheiten der Aimungswege un 
terbalten. Die Klinik iſt möglich gemacht 
worden durch die Großhberzigfeit des Lord 
Bearited, der fürzlich bei der Eröffnung 
fungierte. Als negeben wurde, 
dab eine neue Abteilung für Minder ein 
gerichtet werden jollie, famen Gejuche 
um Aufnahme in jo großer Zahl ein, daß 
die Abteilung ſehr jchnell voll war und 
für Monate fo bleiben wird. Die Klinik, 
wo täglih an 120 Erwachſene behandelt 
werden, wird durch freitwillige Beiträge 
erhalten und man hofft, daß in Bälde 
ein nur für die Behandlung bon Kindern 
beftimmtes Anititut vorhanden fein wird. 

Das Bild zeigt das 
fungözimmer im 
tal von Toronto. 
bereits furiert, 


eröffnet 
Geſellſchaft 
Behandlung 


bekannt 


Kinderbehand— 

Duke-Fingard 
Viele Kinder 
ſowohl im 


Hoſpi⸗ 
wurden 
Winnipeg 


vielen Fällen ſehen. Man möchte ſie 
doch kräftig unterſtützen, ſo daß ſie 
die Arbeit des Einſammelns der 
Reiſeſchuld mit Freuden tun kön 
nen. 

Nur wenn eine allgemeine Unter— 
ſtützung da iſt, wird eine erfolgreiche 
Arbeit geſchehen können. 

Wenn auf manchen Stellen der 
Eindruck vorgeherrſcht hat, daß die 
Diſtriktmänner feine Aufgabe ha— 
ben, die Reiſeſchuld einzukaſſieren, 
dann beruht das auf einem Irrtum. 
Es iſt ſtets die Hauptaufgabe aller 
Diſtriktmänner geweſen, ſich genau 
zu orientieren, wieviel Reiſeſchuld 
ein jeder in ſeinem Diſtrikt hat und 
wie er zur Abtragung der Reiſeſchuld 
ſteht. Die Diſtriktmänner werden ge— 
beten Zahlungen auf die Reiſeſchuld 
entgegenzunehmen und an die Board 
einzuſenden. 

Auch mache ich aufmerkſam, 
die Notenichuld. Auch dieſes iſt eine 
Reileihuld. Die Gelder wurden leth- 


auf 


Dufe-Ringard Hoipital. wie auch im Hoj 
pital in Toronto. Viele der Kinder lit— 
ten an Sinufitis, Heufieber, Aſthma und 
Bronchitis. In manchen Fällen waren die 
Slinder, die nun durch die Duke-Fingard 
Behandlung geiund geworden, find jeit 
ihrer Geburt krank geweſen 

Ein beachtenswerter Fall iſt der der 
14jährigen Mlice Helaalon bon Gimli, 
Man., die im Alter von 2 Nahren Bron 
und in der Kolge Aſthma befam, 
der troß aller Bemühungen nicht weichen 
wollte. Durch die großen Atmungsbe— 
mar Bruit ganz defor— 
miert worden, wie Möntgen-Bilder zeig 
ten. Durch die Behand: 
19 Bid 
su und fonnte ala geheilt entlajien wer 
den. Sie jeßt die Schule bejuchen 
und ein Zweirad fahren, was fie früber 
nicht vermochte, und führt jekt ein nor— 
males gejundes Mädchendajein. 

Ein Dufe-Rinnard Batient, Derid 
Milcor, war zwölf Jahre lang frank an 


chitis 


ſchwerden ihre 
Duke-Fingard 


fung nahm Miß Helgafon über 


fann 


weile gewährt, damit mebr an dte 
C. P. NR. abaezablt werden fönnze 
und fo der Kredit bliebe, um mehr 
aus dem Elend berauszubelfen. 
Menn e8 irgendwo an Aufklärung 
fehlt, da wende man ſich gern an die 
Board oder an die Komitees in den 
verichiedenen Provinzen, es wird 


gern jede erforderlibe Aufklärung 
gegeben werden. 

Die Rrovinzialvertreter jollte 
man überall freundlih aufnehmen 


und mithelfen in der Arbeit, die jie 
im Intereſſe unieres ganzen Volkes 
tun. 

Kenn wir unſere Schuld bezahlen 
werden, dann tun mir d ums 
das chrütliche zur Pflicht 
madt. Wer da fann und nicht zahlt, 
wird ſich müſſen als Schuldner be 
fennen, wenn unſer Volk jeinen gu— 
ten Namen verlieren ijollte und wenn 
wir in der Geſchäftswelt jollten ala 
unehrlich bezeichnet werden müſſen. 

Darum, noch einmal, ein jeder 


)a®, mas 


Gewiſſen 


Bronchial Aſthma, konnte die Schule nicht 
beſuchen, hatte 200 Injektionen an Ar— 
men und Schenkeln, mußte in einer ſpe— 
ziellen Atmungskammer leben und nachts 
aufrecht im Bett ſitzen, um Schlaf zu 
ſuchen. Als Derick ins Hoſpital lam, 
ſagte die Pflegerin Yorke: „Ich war ſo 
erſchreckt zu ſehen, wie er nach Atem 
rang. Seine Lippen waren fait ſchwarz. 
Jeßt ichläft er nachts aut und ich muß 
aufpaiien, daß er nicht auf die Straße 
lauft, um mit andern Nungens zu ſpie— 
len. Er iſt ein kleiner Held.“ Diejer 
Nunge fonnte als geheilt entlaſſen mer» 
den, gebt nun zur Schule und führt ein 
normaled und gejundes Kinderdajein. 

Das Torontoer Dufe-Fingard Hoſpi— 
tal steht unter Auffiht von Dr. A. ©. 
MePhedran vom Toronto General Hoſ⸗ 
pital und der Univerſität von Toronto 
und Dr. D’AUrch Prendergait vom Gt. 
Michael’s Hoipital und der Univerſität. 

Das Winnipeg Dufe-Fingard Hofpital 
ſteht unter Auffiht von Dr. W. D. Mes 
Nor und Dr. M. B. Halldorfon. 
helfe mit nad beitem Vermögen. 

David Toms. 

— Rafbington, Ntriegsdepartement 
fündigte an, dab bei dem Abſturz der 
„liegenden Keitung,“ der Stola der 
Armeefliegerforps, neun Perſonen ihr 
Leben berloren haben. 

- Wafbington, D. C. Der Hinweis 
des Präſidenten auf die Tatjache, da fein 
Serichtäreformprogramm jekt troß der 
Ablehnung ſeines urfprünglicden Vor— 
ichlags bertwirflicht worden ift, bat den 
Vundesienator William €. Borah gu 
einer gegenteiligen Frundgebung beran» 
last. Er erflärte, das Bundesobergericht 
habe „furdhtbare Irrtümer“ begangen, 
jedoch ſeien feine Enticheidungen nicht 
jo rebolutionär wie in andern Fritifchen 
Seitläuften geweſen, und er fei überzeugt, 
daß mit der Zeit alle erniten Irrtümer 
wieder berichtigt werden würden 

Auch der demofratiihe Senator Burke 
bon Nebrasta ſchloß ſich der abfälligen 
Kritil Borahs an. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze VBelanntmadungen und Uns 
zeigen müſſen jpäteften® Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der BZufendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 

* man bei Wdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les» 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lefegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zufammen auf ein Blatt fchreiben. 








Aurzgefahter Bericht mit den anne 

Nommenen Nejolntionen der 9, Ver- 

vertreter - Berfammlung abgehalten 

am 14.—15. Juli im Bethanfe der 
M, G. in Tofield, Alta, 


Die Verſammlung leitet Br. Dav, 
Heidebrecht, Lindbroof mit Lied aus 
Slaubenitimme 330 und Gebet ein 
und bält an Hand von Matth. 8, 23 
— 27 eine furze inbaltreihe Anijpra- 
che. Ein Jugendchor begrüßt die 
Vertreter Verſammlung ebenfalls 
mit dem Xiede „Gott grüße Dich.“ 

Die formelle Begrüßung und Er- 
öffnung erfolgt nun vom Borfigen- 
den des P. K., worauf die Wahlen 
des Präfidiums, der Schreiber und 
der notwendigen Kommiſſionen bor- 
genommen werden. 

Bu Borfigenden werden gewählt: 
A. ©. Martens, Crowfoot und Ja— 
cob B. Nanz, Eoaldale. 

Man bört zuerjt die Berichte des 
P. K. über feine Arbeit an und 
einigt fi) zu folgender Rejolution: 

1. Die VBerjammlung nimmt den 
Bericht des PB. K. über feine Arbeit 
zur Kenntnis, danft den Brüdern 
für den Dienſt und bittet fie fich 
durch ftattgefundene Enttäuschungen 
nit entmutigen zu laffen, Die Ar- 
beit war nicht vergeblich. Weiter be- 
fließt die Verſammlung wie folgt: 


1. Die Diftriftmänner werden 
dringend aufgefordert doc die 
ſchriftlichen Anfragen des Komitees 
zu beantworten, aud; wenn es nur 
in unvollfommener Weiſe geichehen 
fann. 

2. Das P. K. wird beauftragt in 
feinen Bemühungen, einen regeren 
Kontaft mit den Diſtrikten herzuitel- 
len, nicht zu ermüden, fondern alle 
gangbaren Wege und zur Verfügung 
jtehenden Mittel auszunügen, die 
Diitrifte zu befuchen und aud) brief- 
lid; mit ihnen zu verfehren. 

3. Die Verſammlung danft den 
NReijepredigern für die Befuche der 
abgelegenen Gruppen und für Die 
Bemühungen auch in Fragen, unfe- 
rer PBrovinzialen Organifation be- 
treffend, ’aufflärend zu wirfen. Wir 
bitten die Reijeprediger um ihre wei- 
tere Mithilfe in diefer Richtung. 

4. Die Verſammlung bedauert e8, 
daß ſich an der Provinzialiteuer nod) 
nicht alle Dijtrifte beteiligen. Wir 
bitten die Dijtriftmänner diejer Di- 
jtrifte in brüderlicher Weiſe diejer 
ihrer Pflicht doc nadyzufommen und 
diefe Steuer einzufammeln. Den 
Diitriften, die ſich ſolange in vorbild- 
licher Weije an unferer gemeinfamen 
Sache beteiligt haben, danft die 
Berjfammlung und bittet fie jo fort 
zufahren und dann auch die laueren 
Nahbardijtrifte anzuſpornen, ihre 
Einitellung zu ändern und mitzuar- 
beiten. 

5. In der Unterhaltung der G®ei- 
jtesfranfen beauftragt die Vertreter 
Berjammlung das BP. K. jo fortzu- 
fahren, Außerdem wünſcht die Ver- 
fammlung, daß aus der Kaffe $50 
für die Reifefchuld der Minna Har- 
der an die Board geleitet werden. 

Von Br. Aron A. Töws, Namafa 
wird ein Vortrag vorgelefen auf 
das Thema: Die wirtichaftliche Lage 
unferer Siedler in Alberta. Yolgen- 
de Rejolution wird hierzu angenom- 
men: 

2.) Die Verfammlung dankt Br. 
Aron Töws für feinen Vortrag, der 
mit großem Intereſſe angehört und 
jehr rege beſprochen wurde und ruft 
allen unjeren Farmern, die es jchmwer 
haben, die in der Gefahr ftehen, den 
Mut zu verlieren, zu den gegenwär- 
tigen Berhältniffen alle dran zu 
feßen, fich wenn eben möglid auf 
der Farm zu behaupten und im Auf- 
blick zu Gott jeine Wirtichaft gut zu 
beforgen. Mit denen, die wirtichaft- 
lihen Erfolg zu verzeichnen haben, 
die vorwärts gefommen find, freuen 
wir uns mit und rufen dieſen zu in 
ihrem Fortichritt doch bei der biede- 
ren mennonitiihen Lebensweiſe zu 
bleiben und fi nicht zu ſehr dem 
höheren anipruch8volleren Lebens— 
ſtandard der Nachbarn anzupafien, 
da ſonſt die Gefahr beiteht, daß wir 
die verjchiedenen Kreditmöglichketten 
hierzu Lande zu jehr ausnutzen, viel 
Schulden machen und ſchließlich ad- 
gehalten werden und uns an der 


Silfsarbeit an unſeren eigenen 
Slaubensgenofien reger zu  beteili- 
gen. Wir wollen aut) m unferen 


Wirtichaftsbeitrebungen nad) dem 
Srundiab handeln: Trachtet aber 
am eriten nad) dem Reich Gottes und 
nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird 
euch joldhes alles zufallen, 





Mennonitiſche Rundſchau 


Die Siedlungsarbeit, über die 
Br. Dan. Janzen berichtet, wird 
nun als beſonderer Punkt aufge— 
nommen und folgende Reſolution 
angenommen: 

3.) Nach längerer Durdiszace 
der Siedlungsfrage kommt man zur 
folgende Stellungnahme: 

1. Die Verſammlung ift mit 
Stimmenmehrheit dafür, dab das 
PB. K. die Siedlungsarbeit nicht nie- 
derlegen joll, troß der entmutigen- 
den Erfahrungen des legten Sahres. 

2. Das PB. K. wird beauftragt, die 
Möglichkeiten bei Irma nochmals 
eingehend befannt zu machen. 

3. Da das im vorigen Jahr affig- 
nierte Geld nicht ausgegeben ijt, be» 
ſchließt die Vertreter Verſammlung 
das P. K. zu beauftragen auf billig- 
ſtem Wege den Landſuchern eine per- 
ſönliche Beſichtigung des Landes bei 
Irma auf Rechnung der Prov. Kaſſe 
nod) in diefem Sommer zu ermögli- 
chen. 

Ferner berichtet Melt. David 
Töws über die Arbeit der Board, 
Man nimmt hierzu wie folgt Stel. 
lung: 

4.) Die Vertreter Verſammlung 
hört den Bericht von Aelt. D. Töws 
über die Arbeit der M. B. of Eol. 
im verfloffenen Jahr mit Intereſſe 
an. Man iſt dankbar dafür, daß der 
Serr unjerem Vorfigendem ber 
Board joweit wieder die Gejundheit 
geſchenkt hat, daß er ſich wieder voll 
und ganz dem Hilfswerk für unier 
Volf widmen fonnte,. Es ift auch im 
legten Jahr wieder viel Arbeit getan 
worden für die Armen bier in flana- 
da und auch etwas Hilfe geleijtet 
worden für die Motleidenden in 
Rußland, ſoweit die Mittel und die 
Berhältnifje in Rußland e8 geitatte- 
ten. 

Wir anerfennen toll und ganz die 
Arbeit unjerer VBordermänner für 
das leibliche und aetitliche Wohl ım- 
jeres Volfes in der Vergangenheit 
und auch in der Gegenwart, ſowohl 
bier in Kanada, in U.S.M. und auch 
in Weberjee. Möchte der Serr den 
Mut und die Sand unserer Brüder 
auch weiterhin ftärfen und fie g& 
ichieft machen zu jedem guten Werf. 

Auch die Arbeit von Br. B. $. 
Unrub in Deutichland wird geichätt 
und wir find dafür, dab wir aud 
weiterhin auffommen wollen für den 
Unterhalt diejer Hilfsſtelle unſeres 
Bolfes, ſoweit unfer Anteil daran 
in Betracht kommt. 

In der weiteren Folge hört die 
Berfammlung den, Bericht des Kol- 
lefteur8 Br. E. 5. Klaſſen an, wor- 
auf eine lebhafte Ausſprache über 
die Neijeihuldfrage, eingeleitet durch 
Pr. Aron Tömws, folgt, Die Rejolu- 
tion hierüber lautet wie folgt: 

5.) Nach) Anbören des Berichtes 
bon Br. E. %. Mlaffen und reger 
Durchſprache der Reiſeſchuldfrage 
und Boardſteuer nimmt die 9. Ver— 
treter Verſammlung Stellung wie 
folgt: 

1. Wir ſind dankbar, daß wir in 
der Board eine Zentrale haben, wo 
viele Fäden unſeres Volkslebens zu— 
ſammenlaufen und von wo aus wir 
nad allen Seiten bin vertreten wer— 
den. Wir find froh, daß die Board 
ein wachſames Auge hat und &rup- 


2, Anguft, 


pen unferes Volkes oder Einzelfami. 
lien, die in Not geraten, mithilft, jo» 
weit die Mittel es erlauben. Der 
Herr möge die Geber diejer Mittel, 
bejonders aus U. ©. A. reichlid) jeg- 
nen. i 

9. Wir befennen, dab mir die 
Board nicht immer genügend unter- 
ftügt haben, wie moraliih fo aud 
materieb und beſchließen, es in Zu. 
funft befjer zu machen. Für das 
Sahr 1939—40 nehmen wir die 
50 Gent Steuer, zum Unterhalt der 
Kanzelei der Board, für alle arbeits- 
fähigen Perfonen von 16—60 an 
und wollen fie jofort nad) der Ernte 
eintragen. 

3. Was die Neifefchuld angeht, jo 
darf man mit Genugtuung fonita- 
tieren, dab die riefige Summe der. 
jelben von $1,800,000. Stammes- 
ſchuld allmählich Fleiner wird. Sind 
bis jegt ſchon $1,200,000 an der 
Neifefchuld gezahlt worden. Und die 
Abtragung des Neites ſcheint auch 
nicht ausſichtslos zu jein, wenn erft 
alle den guten Willen haben werden, 
diefelbe um jrden Preis möglichſt 
bald abzuzahlen. Wir fordern darum 
alle ſäumigen Zahler ernitlic auf, 
dod ihr Möglichites zu tun, in die 
fem Sabk ihren Berpflichtungen 
nachzukommen, zumal die Ernteaus- 
ſichten durchweg jehr aut find. Wir 
find es Gott, uns ſelbſt und unferen 
Vertrauungsmännern, die einmal 
für uns gut gejagt haben, jchuldig 
und wir follten nicht eher ruhen, bis 
aud) der letzte Reit der Reiſeſchuld 
abgetragen iſt. In Fällen, die nad) 
unferem Dafürhalten ausſichtslos 
find, daß die Schuld bezahlt werden 
fann, wollen wir als Gejellichaft und 
als Gemeinden, alle insgejamt ge 
meinschaftlich vorgehen, Gelder fol- 
leftieren und helfen. Wenn wir fol- 
che Geſinnung in die Tat umſetzen 
werden, dann wird Gott unfer Volf 
weiter ſegnen und zum Segen ſetzen. 
Wir erfennen, daß wir als Volk und 
als Gemeinden moraliich für Die 
ganze Schuld vor Gott und vor der 
C. P. NR. verantwortlicdy find. Dar- 
um wollen wir uns gegenjeitig zur 
Abtragung der. Schuld ermahnen. 
Die Gemeinden werden gebeten mit» 
zubelfen, daß diejenigen, die böswil- 
lig nicht zahlen wollen zur Erfennt- 
nis dieſer ihrer ſündhaften Stellung 
fommen und jich beifern. Der Herr 
helfe uns allen. 

Die Provinzialiteuer wird wieder 
auf 60 Cents pro Perſon von 16 
60 feitgejegt. Die Rückſtände, die in 
manden BDiftriften ziemlich bod) 
find müffen von den betreffenden 
Perſonen oder vom Diitrift beglt- 
chen werden. Wo völlige Zahlungs 
unfäbigfeiten, verurſacht durch Ar 
mut oder Arbeitsunfähigfeit vorliegt 
wird dem P. K. nah eingehender 
Prüfung und Vereinbarung mit dem 
betreffenden Diitrift das Recht zuer- 
fannt, Rückſtände zu Itreichen. 

Auch werden die BDiitriftmänner 
gebeten, bei Umzug dv. Familien die 
bon denjelben treffenden Steuern 
einzufafjieren. Sollte diejes nicht 
möglich jein, jo iſt es ihre Aufgabe, 
dem Diftrift, wohin d. Familie gebt, 
die außftehende Rechnung zu melden. 
Dieſes muß auch dem P. K. berid- 
tet werden, damit auch da in den 
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Rechnungen der Diſtrikte die Verän- 
derung gemacht werden Fann. 

Die Umwahl des P. R. ergibt fol- 
gendes Refultat: Vorfigender Br. 
Aron A. Töws, Namaka, Gehilfe 9. 
H. Siemens, Counteß und Sekretär 
Kaſſenführer Gerh. Frieſen, Gem. 

Von den Berichten vom Ort wird 
nur der Bericht von Blue Ridge, 
welche zum eriten mal Durch zwei 
Brüder vertreten jind, angehört. Es 
wird ein jchriftlicher Bericht von Br. 
Gerh. Kröger vorgelejen. Ihm wer- 
den dann noch verichiedene lebens— 
wichtige Fragen geitellt, die er zu— 
friedenitellend beantwortete. Hierzu 
wird folgende Rejolution von Br. 
B. B. Janz vorgeihlagen und ange- 
nommen. 

6.) Die Vertreter Verſammlung 
nimmt mit großem Intereſſe den 
Bericht der Vertreter von Blue Rid 
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ge zur Kenntnis, erfennt die Ver- 
ſäumniſſe diefer Pionierfiedlung ge- 
genüber, geiſtlich und wirtichaftlic. 
Wir jind froh, die Delenaten in un- 
ferer Mitte zu haben. Die Vertreter 
Verjammlung grüßt alle Väter und 
Mütter, grüßt die Nugend und die 
Kinder ſämtlich, ordnet an, daß P. 
K. die Lage in Blue Ridge im Auge 
halte und beijtehe, joweit möglich, 
dab weiter die Predigerverjamm- 
lung in Mlberta den Befuh von 
Blue Ridge ausführe, ferner die 
Delegaten daheim die Gruppen und 
(Semeinde veranlafien, mit der Tat 
ar PBionieren beizuiteben. 

Die Vertreter Verſammlung danft 
* Brüdern von Blue Ridge für 
ihr Erſcheinen und beſchließt ihnen 
die Reiſeunkoſten aus der Kaſſe zu 
erſtatten und auch ſofort eine Kollek— 
te zu erheben, damit die Anſiedlung 
ihren 34 Kindern ein Kinderfeſt ver 
anſtalten kann. Die Kollekte ergibt 
$21.00 

Die nächſte Vertreter Verſamm— 
lung wird auf die jchriftliche Einla- 
dung von Vaurball bin nad; viejem 
Ort beitimmt. Die Beitimmung der 
Zeit wird dem PB. K. mit dem be 
treffenden Ort überlaſſen. 

Pr. D. Heidebredt, Lindbroof 
ichliegt die 9. Vertreterverfammlung 
der menn. Siedler Mlberta3 mit 
Verleſen der. Schriftabichnitte Ebr. 
13, 8 und Joh. 2, 5 und Lied: Es 
eilt die Zeit und Gebet. 

Am darauffolgenden 
den 16. Nuli, Nachmittag gaben Br. 
B. B. Janz einen ausführlichen 
Bericht über die Anfänge der Aus— 
wanderung aus Rußland und Aelt. 
David Töws über die Einwanderung 
in anada. Wir find daran erinnert 
worden, wie Gott fo wunderbar über 
uns gewaltet bat, hat Türen geöff- 
net, die verichlofien waren und bat 
91 000 Mennoniten die Möglichkeit 
gegeben, nad Kanada zu fommen. 
Und dieſen Gott jollte ich nicht eh— 
ren und feine Güte nicht veriteben, 
nob mich nicht von feiner Güte lei 
ten laſſen? Den Männern nicht dan 
fen, die er als Werkzeuge brauchte? 
Und die Verſprechungen (Gelübde), 
die wir machten, nicht einlöfen? Wä 
re das nicht Undank unjererjeits? 
Sind ihrer nicht zehn rein geworden, 
wo find aber die neun? Zählſt du 
did) unter die neun, oder unter dem 
einen, der umfehrte und Gott Die 
Ehre gab? 

Mit freundlidem Gruß an alle 
Mitarbeiter für das Wohl unjeres 
Volkes. 

Das Prov. Komitee von Alta. 
Unterhaltung. 
Guten Morgen 


Sonntag, 


Sanzen. Bruder 


Penner! Barum famit du nicht 
zur Nabresverfammlung ? 
Penner. Dante Bruder Tanzen. 


Ras für eine Kahresverjamm- 
lung meinft du? 

Janzen. Mi doch ein Glied des Ver— 
eins für gegenſeitige Unterſtü— 
tzung und weißt von nichts? 

Penner. Ja, ich war mal ein Glied, 
aber der Verein funktioniert nicht 
mehr. 

Sanzen. Beweiſe mir das, Penner, 
du plapperit da was in den Wind 
hinein, grade jo wie viele es ma- 


chen, und weißt gar nicht, wie es 
damit jteht. Am 14. Juli war die 
Sahresverjammlung unjeres Ber- 
eins in Blum Coulee, und die Be- 
ratung war wirflid; gut und viel 
verſprechend. 

Penner. Iſt das ſo? Mir wurde 
ſchon vor 2 Jahren erzählt, daß 
der Verein bankrott ſei, und des— 
wegen zablte ich nicht mehr. 

Sanzen. Deswegen haben ſich denn 
wohl fo viele unjerer Glieder zu- 
rüdgezogen! Was denfit du, wenn 
unjer Verein $2933.47 Bargeld 
in der Canadian Banf of Com- 
merce bat, und 150 treue Glieder, 
iſt der dann banfrott? 

Penner. Sit das fo, Nanzen? 

Sanzen. Das ift jo. Den Kaflenbe- 
richt babe ich jelbit gehört, und 
bier jchau mal, dies find meine 
Notizen von der Beratung. Wer 
waren uns alle einig, mehr Glie— 
der zu fammeln, um die Unter- 
ftügung zu vergrößern. E8 wurde 
angeregt, daß wir uns alle mehr 
daran beteiligen follten und neue 
Glieder werben, E3 wurde aud) 
beichlofjen, daß am 26. Jul; eine 
Direftorenverfammlung in Gret- 
na jtattfinden joll, und heute er- 
zablt mir Direftor Enns, daß ein 
reilender Agent angeitellt wird, 
um neue Glieder zu jammeln, 


Penner. Wenn es jib fo verhält, 
dann will id wieder Mitglied 


fein, aber mie geh ich das an? 


Sanzen. Sehr cinfad, Schicke deinen 
Rückſtand am unjeren Laſſenfüh— 
rer, A. 2. Friefen, oder \: ınn du 


als neues Glied willit aufgenom- 
nen fein, dann jchide $3.00 mit 
deiner Applifation und fertig iit 
die Sadıe. 

Penner. Das will ich tun, und mwer- 
de e8 auch aleih bejorgen, denn 
wer weiß, ob Morgen nocd eine 
Gelegenheit dazu iſt. Was iſt doch 
die richtige Adreſſe? 

Sanzen. Schide all deine geſchäftli 
chen Angelegenbeiten an Mutual 
Zupporting Society, Sretna, 
Man. 

Penner. Ich will aud) 
Merf geben und neue Glieder 
werben, e8 würde ein fleines fein, 
300 neue lieder zu werben, 
wenn wir alle für unſern Verein 
arbeiten; und die $3.00 fann ein 
jeder aufbringen. Die Hauptſache 
it, daß wenn der Brotverforger 
in der Familie ftirbt, die fchiver 
betroffene Familie dann eine ſy— 
ftematijche Unterjtügung be- 
fommt, 


gleich an's 


Todesnachricht. 
(Fortſ. von Seite 8) 
um die Freunden beſorgt, die ſie mit 
viel Mühe hineintrugen. 

Der Fall verurſachte ihr ſchwere Ver- 
leßungen, doch niemand bon und erwar⸗ 
tete, dab noch jchlimmeres folgen wür—⸗ 
de. Sie felber wünfchte, daß wir einen 
Knochenarzt rufen follten, Der Arzt fam 
auch ſogleich, während fie noch auf dem 
Fußboden ſaß und mit Kiffen geftüßt war. 
Es waren ihr mohl feine Knochen gebros 
chen, aber fie hatte fich ſehr ſchwer ver» 
legt. Als wir fie gebettet hatten, klagte 
fie über große Mattigfeit. Bald darauf 
folgte ein ſchwerer Blutfturz. Der Dols 
tor wurde berbeigerufen; er ftellte feft, 
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daß Mutter einen Schlaganfall gehabt 
babe. Ihr Zuſtand verjchlimmerte fi 
ſehr raſch. Nur wenige Minuten fpäter 
verlor jich die Stimme, Die legten Wors 
te durften wir QTöchter noch mit der lies 
ben Mutter wechieln. Mit jehr ſchwacher 
Stimme hinterließ fie uns das Zeugnis, 
dab der Herr Jeſus bei ihr jei, dann 
berichlimmerte fich der Blutjturz. Ja, es 
war ſchwer anzujehen, wie fie jo ſchwer 
leiden mußte. Eine zeitlang zurüd, ſpra—⸗ 
den mir über dieſen Gegenstand und 
fragten fie ob es auch weije fei, fie allein 
zu lajjen und wie wir das denn tragen 
ſollten, falls dieſes an ihr geſchehen 
könnte. Sie ſagte, wir ſollten uns nur 
feine ſchwere Gedanken machen. Sie 
wußte, daß ſie einen Heiland habe, und 
ihr ſei auch im geringſten nicht bange. 
Sie war unter dem Verſönungsblute Je— 
fu Chriſto. 

Noch am felben Tage, des Morgens, 

(Schluß auf Seite 10,) 


Bleibe den 
ganzen Sommer 
gejund! 


Geben Sie anf Ihre Geſundheit 
ganz bejonders acht mit diejen 


3 zeiterprobten Heilmitteln! 











1. Forui's Alpentränter 
Ceit über 5 Generationen haben 
Taufende Forni's Alpenfräuter, Die 


zeiterprobte Medizin, welche die Tä—⸗ 
tigfeit des Magens anregt, mit Erfolg 
———— Es hat eine bierfache Wir— 
ung: es hilft der Tätigkeit des Ma— 
gens; es reguliert den Stuhlgang; 
es vermehrt die Ausſcheidung dur 
die Nieren; es hilft und beſchleunigt 
Verdauung. 
2. Forni's Heil-Del Liniment * 
d Seit über 50 Jahren bat dieſes 
ausgezeichnete Liniment Tauſenden 
willlommene Hilfe gebracht, die an: 
rheumatiſchen und neutalgiichen 
Edymerzer judenden oder brennenden 
Füßen, fteifen und ſchmerzenden Mus» 
Fein, Inſektenſtichen, Verrenkungen, 
Verſtauchungen und Rückenſchmerzen 
litten. Antiſeptiſch. Lindernd. 


3. Forni's Magolo 
‚(Srüher Horn!’ Magen-Stärter) 
Eine ausgezeichnete Sommermebi» 
gin, die dazu beiträgt, unnatürlichem 
tublgang Einhalt zu tun. Es wirkt 
fofort bei Linderung von Durdfall, 
Krämpfen und Erbrechen infolge von 
„Sommerunpäßlichkeiten“. Seit über 
50 Jahren im Gebrauch. Angenehm 
im Geſchmack. 
Zollfrei geliefert in Kaneda 
— — — — — — — — — — — — — — — — 
1 Dr. Peter Fahrney & Sons €o., I 
) 2501 Waſhington Blp* ‘ 
Chicago, Ill. Dept DEI178-80E 
| — enden Sie mir forort 6 : „ ungen 8 
Flaſchen Fornis Alvenfräuter por» J 
tofrei, kofür ich $1.00 beifüge. 
J J Eenden Sie mir bitte 2 reauläre | 
60€ (je 3% Unzen) Slaſchen Forni’s J 
Heil-Del Siniment, portofrei, wofür 
N ih $1.00 beifüge. ] 
u. enden Cie mir 2 reguläre 604 
J (je 3% Unzen) Flaſchen Zornis 
F Magolo, wofür ib $1.00 beifüge. 
_ Senden Eie die Medizin per Nad- J 
nahme (T. O. D.) 4 














Das Lied einer großen Liebe, 


BI. 8. Barclay 











(Fortſetzung.) 

Jane fragte ſich, was wohl das Rich— 
tige zu tun ſei bei einer derartigen Be— 
gegnung, wenn der Doktor ſich weder 
ſelbſt ſetzte, noch die Krankenſchweſter 
zum Sitten aufforderte, Nach einer ge 
raumen Weile, während welcher fie ge— 
duldig ſtehen geblieben war und zuge= 
fehen hatte, twie das Strohhälmchen im 
mer fleiner wurde und ſchließlich ganz 
berichwand, nahm Doktor Robert Mal: 
fenzie wieder das Wort und ſagte: „Al— 
fo Cie find angefommen, Schweſter 
Gran?” 

„Der Geiit eines Schotten muß aller 
dings ſehr langſam arbeiten,“ dachte 
Kane bei ſich; doch war jie nicht wenig 
danfbar, daß in dem Ton, in dem der 
Doktor geiprochen hatte, eine wider— 
ftandaloje Annahme ihrer PBerjönlichkeit 
lag. Derricd hatte recht und fie fühlte fich 
fehr erleichtert, daß fie den jonderbaren 
Heinen Menichen nicht in ihr Vertrauen 
ziehen mußte in bezug auf die an Garth 
zu praftizgierende Täuſchung. 

„sa, Herr Doktor,“ erwiderte fie da— 
ber nur, 

Wieder entitand eine Pauſe. Ein 
Meberbleibjel von dem Strohhalm kam 
zum Vorſchein und verihwand dann 
wieder, che Madenzie fortfuhr: „Ach bin 
frob, dat Sie hier find, Schweiter Gray.” 

„Sch aud, Herr Doktor,“ fagte fie 
ernit. Beinahe erwartete fie, der Herzo— 
gin Beifalläbezeugungen zu hören. Die 
fleine Komödie ſpielte ſich ganz pro= 
grammäßig ab. 

Mit einem Male merkte fie, dat Dok— 
tor Madenzies Gedanken in den lebten 
Minuten abgeichweift waren, und es 
Dauerte ein Weilchen, ehe er wieder bei 
der Sache var. 

„Wenn ich recht verſtehe,“ ſagte er 
endlich, „jo find Sie mehr für die gei 
ftige als für die förperliche Pflege unie- 
res ®Batienten engagiert. Sie brauchen 
fich, nicht die Mühe zu geben, mir Nähe: 
res zu erflären. Sir Derrid Brandt bat 
die Anordnung getroffen, dab eine Schwe— 
fter eingeitellt werden müffe, die dem 
Amt einer Gejellichafterin und einer 
Sekretärin borjtehen fann, und ich bin 
völlig mit jeiner Wahl einverftanden.“ 

Jane verneigte ſich, fonnte aber nicht 
umbin, fich vorzuſtellen, wie die Herzo— 
gin fich jchütteln würde vor Lachen, wenn 
fie ihrer Ilnterredung mit dem Doktor 
beimohnen fönnte. 

„Sch denke, was die Behandlung be— 
trifft, werde ich nicht viel hinzuzufügen 
haben,” bemerkte Doktor Madenzie mei: 
ter. „Sir Derrid Brandt hat Ihnen ge— 
mwiß jeine Anordnungen gegeben. Die 
Hauptſache iſt, daß Sie den Patienten 
dazu bringen, wieder Intereſſe an der 
Außenwelt zu gewinnen. Für Leute, die 
plößlich erblinden, liegt eine große Ver— 
ſuchung darin, fich völlig in ihre Innen: 
welt zu verſchließen und mehr in der 
Vergangenheit und in ihren Erinnerun- 
gen und Einbildungen zu leben als in 
der Gegenwart.” 

Jane hörte geipannt au. Wer weiß, ob 
fie nicht viel mehr Nützliches von dem 
Heinen Schotten lernen fonnte, ala fie 





gedacht hatte, wenn e3 ihr nur gelang, 
feine Aufmerfiamfeit zu feſſeln! 

„Ja?“ fagte fie. „Bitte, jagen © 
mir noch etwas mehr.“ 

„Das iſt unjere gegenwärtige Schwie— 
rigfeit mit Herren Dalmaine. E3 fjcheint 
ganz unmöglich, ihn für die Außenwelt 
zu interejlieren, Er mill feine Beſuche 
empfangen, noch erlauben, dab man ihn 
die eingelaufenen Briefe borliejt. Zu 
mweilen vergehen Stunden, ohne dab er 
ein Wort jpricht. Wena Sie ihn nicht mit 
mir oder jeinem Diener reden hören, 
fönnen Sie auf den Gedanten fommen, 
er babe nicht nur das Nugenlicht, jondern 
auch das Gehör und die Sprachfähigfeit 
verloren. Sollte er den Wunſch äußern, 
allein mit mir zu iprechen, wenn Sie bei 
ihm find, jo verlafien Sie nicht das Zim— 
mer, jondern ziehen Sie fi nur ein 
wenig zurüd. Na möchte, daß Sie mit 
eigenen Obren bören, daß er fih ganz 
aut aufraffen fann, wenn er will. Wie 
geſagt, Ihre Hauptaufgabe, Schmweiter 
Gran, beiteht darin, daß Sie ihm hel— 
fen, das Yeben wieder aufzunehmen, und 
zwar für Tag allerdings das Leben 
eines Blinden, aber damit durchaus, nicht 
notwendigerweile ein untätiges Leben. 
Nun die Gefahr vorüber it, daß Die 
Wunden fich entzünden können, fann er 
aufitehen, im Yimmer umbergeben und 
ſich mittel® des Gehör- und Taſtſinnes 
surechtfinden lernen, Er war Nünitler 
bon Brofeilion, und wenn es auch leider 
mit dem Malen vorüber iit, jo gibt es 
doch eine Menge anderer Hünite, die er 
betreiben fann troß feiner Blindheit.” 

Er bielt einen Augenblid inne; dann 
ichien ihm ein guter Gedanfe gelommen 
zu fein, und er fragte raid: „Hann er 
Klavier ſpielen?“ 

Jane war jedoch ſogar gegen Ueber— 
rumpelungen auf der Hut und antwor— 
tete ruhig: „Sir Derrick bat nicht da 
von erwähnt, ob Herr Dalmaine muljifa 
liſch iſt oder nicht.“ 

„But, dann müjlen Sie es eben ber- 
ausfinden,” ertwiderte Doftor Madenzie. 
„Nebenbei gefragt, Schweiter Gray, fpie 
len Sie?” 

„Ein wenig,“ veriebte Nane, 

„Gewiß jingen Sie auch ein wenig?” 
fragte er weiter. 

Nane nidte. 

„An diefem Kalle rate ich Ihnen ganz 
energiih, Liebes Aräulein, daß Sie 
Herrn Dalmaine weder ein wenig vor— 
ipielen noch ein wenig borfingen,” fuhr 
der Doftor fort. „Wenn ein Menſch ſe— 
ben fann, wird er allenfalls ertragen, 
wenn Leute, die ein wenig ſpielen Fön 
nen, ihm zeigen, wie wenig das it, weil 
er berumichauen und an anderes denken 
fann. Bei einem Blinden, der oben» 
drein Künſtler iſt und ein ungewöhnlich 
empfindiames Nerveninitem bat, darf 
man ein folches Experiment nicht wa— 
gen. Er fönnte darüber verrüdt werden. 
Es tut mir leid, unhöflich zu ericheinen, 
aber das Wohl eines Patienten muß in 
eriter Linie berüdfichtigt werden.“ 

Nane lächelte. Doktor Rob gefiel ihr 
allmählih ganz aut. 

„Ich werde mich hüten, Herrn Dal: 


e 


“ 
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maine vorzuſpielen oder vorzuſingen,“ 
ſagte fie freundlich. 

„Gut,“ ermwiderte Dr. Madenzie, eins 
aber können Cie mit der Zeit verſuchen. 
Wenn er einmal eine recht gute Stunde 
bat, jo führen Cie ihn and Klavier und 
feßen Sie ihn auf einen Stuhl, auf dem 
er ſich volllommen ficher fühlt. Hören 
Sie, es darf ja nicht eins bon den neu— 
modiſchen Dingern fein, die ſich drehen, 
fobald man irgendeine Bewegung madt. 
Machen Sie einen Heinen Einjchnitt an 
die Alapiatur, jo dab er leicht das mitt- 
lere € findet. Dann laffen Sie ihn fein 
übervolles Herz ausjchütten und das, 
was ihn die ganze Zeit über beivegt hat, 
in Tönen zum Ausdrud bringen. Sie 
werden ſehen, das wird ihn ſtundenlang 
beſchäftigen und ihm wohltun. Die 
Hauptiache iſt, daß er leicht das mittlere 
C findet die andern Noten werden 
ihm dann feine Schwierigfeiten maden. 
Wenn er einmal am Flügel orientiert 
tit, wird er das Augenlicht beim Spielen 
gar nicht jo jehr vermifien. Nicht fchlecht 
für einen Schotten, nicht wahr, Schwe— 
ſter Gran?“ 

Aber Jane konnte nicht lachen, obmohl 
fie wieder das Gefühl hatte, als höre fie 
im Hintergrund die Herzogin lachend 
Beifall klatſchen. Es mar ein zu trauri- 
ges Bild für Jane, wenn fie fich ihren 
blinden Garth vorjtellte, wie er am Flü— 
gel ſaß, den ſchönen Kopf über die Taiten 
aebeugt und nad dem fleinen Einichnitt 
fuchend, den fie mit eigerter Hand unter 
dem mittleren E anbringen follte. Wie 
berabicheute fie momentan den Fleinen, 
herzloſen Mann, der fih auf Garth Dal: 
maines Koſten luſtig machte. 

„So,“ fagte Dr. Madenzie unerwar- 
tet, „das nächſte iſt nun, dat ich Sie bei 
dem Patienten: einführe, Schweſter 
Gray.” 

Nane fühlte, wie ihr alles Blut aus 
dem Geficht wich und nach dem Herzen 
flutete, jo dab es beinahe hörbar 
flopfte. Sie bielt fich jedoch feit auf den 
Füßen und wartete, 

Dr. Madenzie Flingelte, und als 
Simpſon fam, beitellte er ein Glas 
Sherry und etwas Bisfuit. 

„Der widerwärtine Menſch,“ Dachte 

Nane bei fih. „Schon um elf Uhr mor— 
gend,” 
Dr. Madenzie tat, al nähme er gar 
feine Notiz bon ihr, jondern ſchaute auf: 
merfiam zum KReniter hinaus und dreh— 
te jeinen rötlichen Schnurrbart. 

Nachdem Simpſon das Gewünſchte ge— 
bracht und wieder verſchwunden war, goß 
Dr. Rob ein Glas Sherry ein, zog einen 
Stuhl an den Tiih und ſagte: „So, 
Schmweiter, jebt ſetzen Sie fi und trin- 
fen Sie das!” 

„ch bin dergleichen gar nicht ge— 
möhnt,“ protejtierte Nane, „ich trinke nie 
etwas.” 

„Daran zweifle ich nicht,“ erwiderte 
der Doktor. „Heute müſſen Sie aber eine 
Ausnahme machen alio verlieren Sie 
die foftbare Zeit nicht in nußlojen Er— 
örterungen. Sie haben eine lange Nacht: 
fahrt hinter fich, und droben wartet ihrer 
ein jehr trauriger Anblid, der wohl da- 
su angetan it, das Nervenſyſtem zu er- 
fchüittern. Die Unterredung mit mir wird 
Nhnen auch nicht leicht geweſen fein, be— 
fonderd nachdem Sie dreiundzwanzig und 
eine halbe Minute geitanden haben. Ach 
ftehbe immer, wenn ih mit jemand zu 
ipredhen habe, und ich kann e3 nicht lei— 
den, wenn meine Zuhörer e8 fi dann 
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allau bequem machen. ch habe den Ein- 
drud, fie hören befjer, wenn fie ftehen, 
Glauben fie mir, Schweſter Roſemarh 
Gray, Cie werden fich viel friiher füh- 
len, wenn Sie das Glas Cherry ges 
trunfen und ji ein paar Minuten lang 
ausgerubt haben.” 

Jane gehorchte gerührt und beſchämt. 
Trotz allem ſchlug alſo ein wohlwollendes 
und gütiges Herz unter der alten Plüſch— 
weite, und es war ein jcharfes Verftänd- 
nis bon Menſchen und Dingen, ungead- 
tet des etwas unangenehmen Aenßeren, 
borbanden. Während fie den Wein tranf 
und Bisfuit dazu aß, fand er reichlich 
Beſchäſtigung am anderen Ende des 
Zimmers, two er mit einem feidenen 
Taſchentuch das Fenſter abrieb und die 
Arbeit mit einem leifen Gebrumm be: 
gleitete. Er jchien ihre Gegenwart ganz 
vergeſſen zu haben; aber im felben Au: 
genblid, als jie das leere Glas hinſtellte, 
drehte er ſich um und jagte, indem er ihr 
die Hand auf die Schulter legte: „Kom— 
men Sie nun mit hinauf, Schweſter. 
Spredhen Sie aber für den Anfang fo 
wenig mie möglich. Bedenken Sie, daß 
jede neue Stimme, die in die tiefe Stille 
diefer ſtockfinſteren Nacht hineindringt, 
dem Patienten eine namenloje Qual be- 
reitet. Sprechen Sie aljo wenig und lei— 
je, und möge Gott, der Allmächtige, Ih— 
nen Takt und Weisheit geben!“ 

Es war etwas Würdevolles in der 
fleinen, eigentümlichen G®ejtalt, die vor 
Dane herging. Während fie folgte, fpür- 
te jie deutlich, daß fie fich innerlich auf 
ihn ftüßte und fich durch feine Gegen» 
wart geitärft fühlte. Sein Schlußwort, 
das ihr beinahe wie ein Gebet Hang, gab 
ihr neuen Mut. „Möge Gott, der All: 
mächtige, Ihnen Takt und Weisheit ge- 
ben,” hatte er gejagt, ohne zu ahnen, 
wie ſehr fie deifen bedurfte. Mit feitem, 
aber geräufchlofem Schritt folgte fie Dok— 
tor Madenzie in da3 Zimmer, wo Garth 
bilflod, blind und entitellt Tag. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Stimme in ftorffiniterer Nacht. 


Der dunfle Kopf auf dem Kiffen — 
das war alles, was Jane im erſten Au— 
genblid ſah, und zwar ſah fie ihn im 
Sonnenlidte. 

Unwillkürlich hatte fie fich vorgeſtellt, 
Garth liege in einem dichtverhangenen 
Dimmer, denn fie hatte gar nicht daran 
gedacht, das Licht und Finiternis ein 
und "asjelbe für ihn waren, und daß es 
durchaus nicht nötig war, den Sonnen> 
ichein auszuſchließen mit feiner Heils, 
Remigungs- und Neubelebungäfraft. 

Er hatte verlangt, daß man ihm das 
Bett in die am weiteſten von Tür, Ka— 
min und Fenſtern entfernte Ede ftelle — 
mit der linken Seite gegen die Wand, jo 
dab er lebtere mit der Hand betaiten 
könne und fich vor den Bliden irgend» 
eines Inberufenen geſchützt mifje. So lag 
er gerade und drehte fich auch nicht um, 
als fie ins Zimmer traten. 

Wie geſagt, Nane ſah zuerſt nichts 
als den lieben dunklen Kopf— dann 
den rechten Arm und die hilflos auf der 
Bettdecke liegende ſchmale weiße Hand. 

(Fortſetzung folgt.) 





— Oklahoma City. John M. Stuart, 
ein früherer Bundes⸗Geheimdienſt⸗ 
Agent, der anmwefend war, ala Präfident 
MeKinley ermordet wurde, verjchied hier 
im Alter von 76 Jahren. 
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Der faule Apfel 


Eine Erzählung für die Jugend von P. K. Martens, 











— 


Es war ein jchöner Sonntaqmor- 
gen. Die milde Quft mwogte die in 
den Aehren ſtehende Saaten auf und 
ab. Die Familie Schmidt, die ſämt— 
ih morgens zur Stadt in die Kirche 
gefahren war, erfreute ſich beim 
Seimfabren an Gottes Natur, und 
als die neue Ford auf dem Hofe 
‚ bielt, ſchaute Frau Schmidt auf den 
aroßen Kirſchenbaum, deſſen Aeſte 
mit rotbackigen Kirſchen ſich ihr ent— 
gegen neigten. „Bald, bald ſind die 
Kirſchen reif, Martha“, ſagte fie zu 
der ihr an der Hand folgenden ſie— 
benjährige Tochter.“ 

Lang' mir einmal eine her!” bat 
Martha, 

„Nein, Kind, 
reif, fie möchten 
als aut tun“. 

Dhne auf der Mutter Warnung 
zu gehorchen, ſprang fie in die Höfe, 
erfaßte einen Zweig mit der rechten 
Sand, pflücte einige Kirſchen mit 
der Iinfen und führte jie zum Mun- 
de. 

Tuſt du jekt pradtiiieren, was 
du heute Mergen in der Sonntag 
ſchule aelernt halt, Martha?” fragte 
Frau Schmidt in milden, mahnen- 
den Tone. 

„Was meinit dur damit, Mama?” 

„Ach möchte wiſſen, ob du damit, 
daß dur die Kirichen iſſeſt, die ich dir 
fante, ichlechte Folgen haben könn— 
ten, tuit wie Suſie Martens, deine 
©. S. Lehrerin, die dich heute in der 
Sonntagſchule belehrt bat?“ 

Martha bielt einige bübiche, balf- 
reife Kirſchen in der Sand und dad)- 
te nah. Nun fiel ihr ein, daß in der 
Beihhichte von Joſephh, die fie am 
Morgen in der Sonntagichule aehnbt 
hatten, fie über Gehorchen und Fol- 
gen geiprohen hatten, und nun 
Ihämte fie fich, dah fie gegen der 
Mutter Gebot gehandelt hatte: ſie 
drehte die Kirſchen noch einige Male 
in der Sand herum, hielt fie bei den 
Stengeln als ob es ihr ſchwer fiel, 
fi) von ihnen zu trennen, Sie ſchau— 
fe auf die Mutter und dann wieder 
auf die Kirſchen, jchliehlich drehte fie 
fi) von der Mutter fort und warf 
die Kirſchen ins Gras, ohne auch nur 
ein Wort zu ſagen. Die Mutter 
Ihmungelte und bewies damit, daß 


noch find fie nicht 
dir mehr ſchaden 


fie fi zu ihrem folafamen Kinde 
freute und begab fih ins Haus, 


während Martha nad) den Blumen 
Tief, 

Mährend Frau Schmidt in der 
Kühe mit der Mahlzeit beichäftigt 
war, fam der Vater und der zmölf- 
jährige Georg herein. Der Bater 
nahm den Schaudelitubl im Ehzim- 
mer ein. Bald kam cuch Martha 
ſummend durch die Tür, eilte mit 
einer hellroten Roie auf den Pater 
au und hielt fie ibm zum NRiecdhen 
bin. 

„Wie die aber jo ſchön 
Papa, mie befommt die 
Geruch”? fragte fie. 

Der Vater nahm 
bothanifche 


riecht; 
Roſe den 


nun 


Wiſſenſchaft 


all ſeine 
zuſammen 


und erklärte ſeiner Tochter das Ent— 
ſtehen des Geruchs der Blumen und 
fügte dann hinzu: „Alle gehorſamen 
Kinder riechen ebenjo ſchön wie dieje 
Rose“. 

Martha dachte etwas 
ſagte dann: „Papa, 
Martha dir ſchön?“ 

Er zog Sie an ſich und jagte: „Na, 
wenn Martha aut iit, dann riecht jie 
Mama und Papa ſchön“. 

„Papa,“ ſagte ſie auf ihren Füß 
den vor ihm hüpfend, „du ſagſt, 
Georg und ich jollen nicht über ein 
ander flagen; jieh einmal, was Xo- 
ſeph tat. Wenn der nicht über jeine 
Brüder zu Vater Nafob geklagt hät 
te, dann wären ſie ihm nicht böje ae- 
worden, und dann hätten sie ihn 
nicht verfauft und Joſeph wäre nicht 
ins Gefängnis gefommen, Das war 
doch nicht ſchön von Joſeph?“ ſetzte 
jie fragend hinzu. 

„Was hat Suſie Martens euch dar 
über in der Klaſſe gejagt?” forichte 
der Water. 

Martha ftotterte etwas, büpfte 
wieder vor dem Water, während jie 
ihn an den Sänden hielt und dann 
fagte: „Sie jagte, wir jollten es den 
Eltern jagen, wenn die Brüder Bo- 
jes tum.“ 

„Das tit richtig”, nidte der Vater. 

Nun fam auch Georg ins Ehzim 
mer und bat, ob er nachmittag zu 
Franz Zohrenz geben dürfte. 

„Papa, Bapa“ fiel nun Martba 
ein, „darf ich dir etwas von Lohrenz 
Arthur jagen?” 

„Iſt e8 etwas Gutes oder Schlech 
te, was du von Arthur zu jagen 
haſt“, fragte der Water. 

Martha legte ihre fleine Hand auf 
den Mund als wollte jie denjelben 
vom Sprechen zurüd halten, fchaute 
dann ihren Vater freundlid nach— 
denfend ins Geſicht, ala ob ſie ent 
icheiden wollte, was fie jagen wollte, 
feßte dann ihrem linfen Zeigefinger 
ans Sinn und ſagte fopfnidend: „Es 
it etwas jehr Schlechtes.“ 

Beide, der Vater und Georg, bat 
ten fie freundlich angeichaut, dann 
fante der Bater: „Wenn es etwas 
Schlechtes ift, dann darfit du's ja 
gen.” 

„sc hörte Arthur ein jehr ſchlech— 
te8 Wort Sagen” ſprach sie, das 
Köpfchen von einer Seite auf die an- 
dere drehend. 

„Bas jagte er?” fragte der Ba 
ter. 

Sie bog ſich hinüber zu ihm, faß 
te feinen Mopf in ihre Sande und 
fuſchelte ihm etwas in's Ohr. 

„Sat Arthur das gejagt?” forich 
te der Bater. 

Martha bejabte es kopfnickend. 

„Ras hat er geſagt?“ forſchte 
Georg. 

„Sag's ihm nicht, Martha”, wehr- 
te der Vater. 

Dieſes ichien den Bater auf Nadı- 
denken zu bringen, daß er ſchon vor- 
ber mit Georg über die Geſellſchaft, 
die er mit einigen Seinesgleichen 


nad) und 
riecht Deine 


pflegte und die ihm ſchon eine Zeit- 
lang nicht gefallen hatte. 

„Martha“, rief jegt die Mutter 
aus der Küche, „jeg den Tiich, wir 
wollen bald eſſen.“ 

„Was hat Martha ſchon mieder 
aeflagt?” war Georg neugierig, 

Sie bat nichts geklagt, fie hat nur 
getan was Joſeph auch tat, er ſagte 
es jeinem Water, wenn die Brüder 
Böſes taten. 

„Georg“, nahm der Vater 
Wort, während feine Mienen ernit 
murden, „mir aefällt deine Geſell— 
ichaft nicht, in welche du gebft. Die 
Buben find zu grob und zu gottlos. 
Wenn die zur Sonntagſchule fom- 
men möchten, dann würden jie etwas 
Gutes lernen, aber nun maden fie 
den aanzen Tag Speftafel und ge- 
ben allerhand Dummbeiten an. Was 
ich voraeitern von Klievers Nafob 
hörte, wie er den alten Onfel Sie- 
bert alter Dummerjahn und noch an» 
dere Worte jchalt, das gefiel mir 
ſehr ichlecht; ich meine dir gefällt 
die „Crowd“ auch nicht, Georg?“ 

Georg war ein quter Nunge und 
batte aute Manieren. Er ging auch 
oerne zur Sonntagichule und in die 


das 


Ktirche, wenn die anderen Nungen 
während der Predigt oder ſogar 
während dem Beten zu einander 


iprachen oder fich fniffen oder itie- 
ben, war Georg nicht dabei. In der 
Klaſſe war er aufmerfjam, und fein 
Lehrer liebte ibn und hatte zu den 
andern Nungen gejagt, fie möchten 
jo fein, wie Georg. Wenn er in der 
Klaſſe aefragt wurde, gab er Tlare 
Antworten, und wenn er etwas hidht 
wuhte, fragte er. Wenn jich andere 
Jungens aus der Kirche drängten, 
trat er zurück in die Bänfe und war- 
tete, bis die anderen borbei waren. 
Giniae feiner Sejellichaft nedten ihn, 
er ſei ein Vater Söhnchen, weil er 
metitens auf den Water wartete, 
wenn er binaus wollte. Sie hatten 
ibm auch noch andere Spottnamen 
beiaelegt ımd nannten ihn oft 
„Siſſy“, weil er nicht mit all ihren 
Ränken mitmachte, doch das fchien er 
nicht zu bören, er Tiebte die Geſell— 
ichaft. Demnach würde er gerne mit 
andern verfehrt haben, wenn beffere 
Jungen in der Nähe geweſen wären, 
aber e8 aab ſolche nit in feiner 
Nähe, und Kinder wollen nit im- 
mer mit alten Leuten zujammen 
jein. 

„Nein, Bapa,” faate er, „ih mwür- 
de viel lieber mit Nafob Faſts und 
Peter Janzens Jungens verfehren, 
aber die find fo weit ab, da fann ich 
nicht bin. Darf ih nachmittag zu 
Lohrenz gehen?“ 

„sch fürchte, das tut dir nicht gut 
Georg“ ſagte der Vater. 

(Schluß folgt.) 


Weueite Nachrichten. 


Rafhington. Gin foeben vom YBub- 
net-Direftor Harold D. Emith befannt 
yenebener ſämtlichen Kabinettsleitungen 
und Silfsagenturen zugegangener und 
vom 7. Auguſt datierter Erlaß des Brä- 
ſidenten Roofevelt, der zu Erhebungen 
über tmünichenswerte Betriebs⸗Erſpar⸗ 
niffe auffordert, ift in den Kreiſen ber 
Spariamteits-Apoitel im Kongreß, die 
der Abminiftration befanntlih in der 


legten Zeit ſchwere Niederlagen beige» 
bracht hat, mit ſarkaſtiſchen Nebenbemers 
fungen aufgenommen worden. 

Ob die von Rooſevelt jet erwünſch⸗ 
ten Erfparniffe Hinreichen werden, um 
das auf “3,500,000,000 bis »5,000,000s 
000 veranſchlagte Jahresdefizit mefent- 
lich berabzufegen, ift zweifelhaft. Ob» 
wohl noch mehr als zehn Monate des 
neuen Fisfaljahres ausftehen, find ſchon 
jeßt die Ausgaben $500,000,000 höher 
als die Einnahmen. Die Brutto-Bundess 
ſchuld beträgt zur Zeit $40,735,000,000, 
d.t. $3,450,000,000 mehr als im ent» 
iprechenden Zeitraum des Vorjahres. 

— Sofia. Von zuftändiger Stelle wur⸗ 
den bier ausländiiche Preſſemeldungen 
dementiert, nach denen zahlreiche deutiche 
und italienische Arbeiter und Soldaten in 
Bulgarien eingetroffen jeien und in den 
bulgariſch⸗ türkliſchen Grenzzonen mili⸗ 
täriſche Maßnahmen zur Evakuierung der 
bulgariſchen Grenzbevöllerung getroffen 
hätten. 

Diefen und anderen Behauptungen der 
ausländiichen Prefie wird gegenüberge- 
ftellt, daß bei dem vor kurzem erfolgten 
Zwiſchenfall an der türkiſch-bulgariſchen 
Grenze, bei dem ein türkiſcher Soldat 
verlegt wurde, dieſer fich ganz einwand⸗ 
frei auf bulgariſchem Boden befand. 

Dagegen wird bier amtlich zugegeben, 
dab zwei Nahrgänge Soldaten und Of⸗ 
fiziere der Rerſerve einberufen wurden. 
Hierbei wird jedoch bejonders betont, da 
die Einberufung zwecks Cinübung mit 
nenen Waffen erfolgte, und daß bie 
Uebungen der Reſerviſten nicht an der 
türfifchen Grenze, fondern in den Heis 
matöbezirfen der Einverufenen ftattfins 
den werden. 

— Belgrad. In gutunterrichteten Krei⸗ 
fen mill man wiſſen, daß Gerbien im 
Fall eines europäiichen Krieges ftriftefte 
Neutralität wahren will und den Wün⸗ 
Then der Achſenmächte auf Wahrung eis 
ner mohlmwollenden Neutralität ablehnend 
gefonnen jei. Im Falle einer wohlwollen⸗ 
den Neutralität könnten die Achſenmäch⸗ 
te im Kriegsfalle ſich das jugoſlawiſche 
Eijenbabnneß zunutze machen und die 
jugoflawifhe Induſtrie und landwirt⸗ 
ſchaftliche Produftion auswerten. Eine 
folhe Gegebenheit wird angebli bon 
Prinz Paul als mit der Souberänität 
jeines Landes unvereinbar erachtet. 

Prinz Paul foll über diefe Fragen 
während feines fürzlichen Beſuches in 
London mit den zuftändigen Stellen vers 
Handelt und die Yuficderumg aus London 
und Paris erhalten haben, daß die beiden 
Weſtmãchte Jugoſlawien in feinen Rechten 
der Achie gegenüber ftüben würden. Der 
jugoſlawiſche Minifterpräfident ift nach 
Italien geflogen, um Yugoflawiens Hals 
tung dem italienifchen Außenminiſter 
oder auch Muffolini jelbit zum Ausdrud 
zu bringeh. England und Frankreich find 
wegen ihrer Bindungen mit Griechen 
land, Rumänien und der Türkei an ei» 
nem ftrift neutralen Jugoſſawien inte» 
refliert. 

— Langley Field, Pa. Ein Doppel- 
motor U. S. Armee Bomber, eine foge- 
nannte „fliegende Feſtung,“ ſtürzte am 
Rande des Langlen Flughafens ab und 
ging in Flammen auf. Die Maſchine hat» 
te fih nur zwei Minuten in der Luft bes 
finden, als fi die Kataſtrophe ereig- 
nete. Augenzeugen ſagten, daß das Flug- 
zeug plößlich in Flammen jtand. Alle In⸗ 
ſaſſen fanden fofort ihren Tod. Es ver- 
lautet, daß ſich zwiſchen fieben Offiziere 
und Mann an Bord befanden. 
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Die Linien: Elevatoren leiften 
mehr, als nur Ihr Getreide 
in Umſatz zu bringen. 


Die Sinien-Elevatoren fhügen fortwährend die Intereflen ihrer Sarmer-Run- 
den. Das „Public Relations Departement” für die „North Weit Grain Deal- 
ers’ Afjociation“ unter der Leitung von Mir. S. W. Brodington, R.C., ift jeder- 
zeit über die Handlungen und Derfahren aller Regierungen und Rommiiffio- 
nen inbetreff des Betreides auf dem Saufenden. Es wird feine Anftrengung 
gefcheut, die Interefjen unferer Sarmer- Runden bei allen Initanzen zu vertreten. 


Es folgt jet einiges über die fonftruftive Arbeit der Sinien-Elevatoren in 


den letten Monaten: 


Hahmen regen Anteil in der Arbeit 
des Vracken Komitees, das der Regie⸗ 
rung die Notwendigkeit des Beitehens 
der „Eanadian Wheat Board” und 
s0 Cent Weizens vorbielt. 


* * 


Astiate die Regierung, ein Weſtli⸗ 
ches Uinterjuaunasskabsratsrium für 
das Uationale Unterſuchungs⸗Coun⸗ 
eilium zu ariinden. Dieſes Laborato- 
rim müßte neue Derwendung und er- 
weiterte Märkte fiir Weizen und an- 
dere Farmprodukte fuchen. Diefer 
Dorichlaa wurde infoweit durchge, 
führt, daß wir Fortſchritte in der Un⸗ 
terjucchung für nee Verwendungs⸗ 
möglichkeiten der Farmpredukte in 
den Dereiniaten Staaten machten. 

* * 


$inanzierten Saatgetreide und Ver⸗ 
beſſerung der Ernte. 


* * 


$inanzierten fir mehrere Jahre Un⸗ 
terjuchunasarbeiten über Belämp- 
fung und Ausrottung von Unkraut. 


Unſere wejentlich finanzielle Unter⸗ 
ſtützung macht die Rundreiſe des „Ca⸗ 
nadian Foreſtry Aſſoiations Tree 
Planting“⸗Autos in den Prairiepro- 
vinzen möalich, 

* * 

Wir verteidigen fortwährend die 
freie internationale Auswechſelung 
von Gütern, um die Ausfuhr von Ca» 
nadas Weizen zu erbalten und auch zu 
erweitern. 

%* * 

Mir find allezeit bemüht, der Regie» 
rung und andern Oraanijationen die 
Ungleichheit zwijcben den Preijen der 
Farmprodukte und denen, die der Far⸗ 
mer für die notwendigen Majchinen 
u. deral, zahlen muß, vorzubalten. 

* * 


Wir machten den Antrag, dat; ko⸗ 
operative Oraanijationen als Mit- 
alieder in der Derwaltung der Winni- 
pea Grain Erchange ihre Dertreter 
baben müßten und drängten auf die 
Ernennung eines Aufjebers für die 
Grain Exchange. 


Sie fragen: „Wozu tut mein örtlicher Linien-Elevator 


all diefes?" 


Wir antworten: „Wir können nur in einer gedeihli» 
chen und alücklichen landwirtichaftlichen Gejellichaft wei» 
terfommen. Unſere Intereflen find übereinftimmend trob 
allem Gerede der Propagandilten.“ 


LINE ELEVATORS ASSOCCIATION 





23 Auguſt. 


Todesnachricht. 

(Schluß von Seite 7.) 
lam ich zu ihr, die Schweſter wuſch und 
Mama machte Nudeln, ganz froh und 
vergnügt, und ich kam mit einem ſchwe— 
ren Herzen zu ihr. Ach, ſagte ſie, du 
mußt alles auf ihn werfen. Ich habe 
einen jo großen Heiland und den laß 
ich nicht, mag fommen was da till, id 
Hammere mi nur an ihn. Und mögen 
unfere Gebete auch nicht gleich Erhörung 
finden; vielleicht exit, wenn wir nicht 
mehr find, nur demütig fein und ans 
halten, 

Um Mutter befjer behandeln zu kön— 
nen, ließ der Arzt fie ins Hojpital übers 
führen. Doc, konnte ihr nicht geholfen 
werden. Nach ſchwerem Leiden rief der 
Herr fie Dienstag um halb fünf Uhr 
morgend zu ſich. Unjer Troft ift: Sie hat 
im Glauben bebarrt. 

Sie wurde den 17. Auguſt, 1868, in 
Bordenau, Sid Rußland, geboren. Mut: 
ter brachte die erſten Jahre ihres Le— 
bens dort zu. Bei der Austwanderung im 
Sabre 1875 fam jie mit ihren Eltern 
nad Amerika und fiedelte hier mit ihnen 
an, Den 3. Dezember, 1889, trat fie mit 
unferem Vater, John E. Hiebert, in den 
heiligen Eheitand. Etwas über dreiund- 
vierzig Jahre hat fie an Vaters Geite 
ftehen dürfen. Vor jechs Jahren ging 
Bater ihr voran in die Heimat im Licht. 
Diefe Trennung verurfachte der Mutter 
viel Schmerz. Außer dem Vater find ihr 
noch zwei ihrer fünf Kinder vorangegans 
gen: vor 17 Sahren ftarb Franz als 
junger Mann von 28 Nahren, und vor 
drei Jahren jtarb Kohn, wohl beinahe 
im felben Alter. Bejonders ſchwer mar 
für fie Johns Tod, da er durch eine 
Gaserplofion faſt umkam. Seitdem nah— 
men Mutters Kräfte ſehr ab; aber trotz⸗ 
dem haben wir immer viel Urſache gefun— 
den, mit ihr dem Herrn zu danfen. 

88 Jahre Habt Mutter das Heim be- 
wohnen dürfen, in dem fie mit Schweiter 
Helen die letzten Jahre ihres Lebens zu: 
brachte. Nach all den Stürmen bat der 
Herr ihr auch noch Stille und Ruhe ger 
nießen lafjen. An geiftliden Segnungen 
bat der Herr es in Mutters Leben auf 
nicht fehlen lafjen. Sie wurde als Yung: 
frau von Aelteſten Aron Wall getauft 
und in die Mennoniten Gemeinde aufge 
nommen, Gie hatte viel Genuß am Les 
fen und Anhören des Wortes Gottes, 
Auch gereichte es ihr zur großen Freus 
de, andern mitzubelfen und ihre Bedürf- 
niffe ftillen au können. Krankenbeſuche 
tat fie nit aus Zwang, fondern aus 
Liebe und Mitleid, Uns Kindern war fie 
eine betende Mutter. Sie Hat unfer 
fleißig vor dem Thron der Gnade ge 
dacht. Diefer Heiland Hat fie ſicherlich 
auch in den Iekten Stunden nicht ber 
laffen, als wir alle ſchon zurüdftehen 
mußten. Die Heine Kinterbliebene Fami⸗ 
fie ſchaut ihr jet nach, beftehend aus zwei 
Töchtern, Elifabeth und Helen, ein Sohn 
Nicolei, drei Schwiegertöchter, Eveline 
Mıs. Nic. Hiebert, Maria, Mrs John 
Hiebert, Katharine, Mrs. Franc Hiebert, 
ein Schwwiegerfohn, Mr. Gerhard Neufeld, 
9 Großfinder, Ein Bruder Mr. Ger 
hard Töws, Dallas, Oregon. 

Für diefes Leben ift die liebe Mutter 
bon uns genommen worden; aber Gott» 
lob, e8 gibt ein Wiederjehen. 

Die trauernden Kinder u. Großfinder 


— 3 Kinder bei Montreal, 3 in 
Quebec, 5 in Ontario, 2 in Sasl, 
ertranten legten Sonntag. 
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Gebrauchte Caren 


zu verfaufen 


1930 Chev. Coach .ussnsssnere 225.00 
1930 Ford Coach) cesssssereenee 225.00 
1927 Chen. Geah 115,00 


STREAMLINE 
MOTOR & BODY WORKS 














194 Edmonton St., Winnipeg 











Neueſte Hachrichten. 


— Ud. Am 17. Juli 1929 jährte ſich 
zum 21, Mal der Tag, an dem eines der 
furchtbarſten und ruchlojejten Verbre— 
chen, das die Geſchichte fennt, verübt wor» 
den war — der Mord des Zaren Niko— 
laus 11., der Yarin, ihrer fünf Kinder 
und der ihnen bis zum Ende treu ge— 
bliebenen Dienerſchaft, — im Kellerge— 
mwölbe des Ipatiew Haujes in Efaterin- 
burg. 

Am 17. Juli 1936, genau Tag für 
Tag 18 Jahre jpäter, begann in Spas 
nien der jiegreiche Befreiungsfrieg gegen 
den bon Moskau geleiteten roten Ter— 
tor... Iſt das ein Zufall, oder dürfte man 
hierin ein Yeichen der höheren Fügung 
fehen ? 

Das in Gfaterinburg bergoffene, un— 
ſchuldige Blut iſt ungefühnt geblieben; 
ja die Menichbeit hat eigentlih nie ein 
wahres Verjtändnis und Mitgefühl für 
die Opfer dieſer entjeßlichen Schandtat 





” ’. 

Freie Probe für 
* 

Rheumatismus 
Wir haben ein ausges 
zeichnetes Mittel gegen 
Nheumatismus, welches 
wir jedem Leſer Diejer 
»eitung, der darum er» 
jucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern tollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelen— 
len dulden. Steifheit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechjel Dual 
empfinden, bier ijt eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfen hat. — 
Wir wollen gern ein volles Paket ſchicken 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, können Sie es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Gie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unjere Kojten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY 

Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 

Chicago, Ill. 











Bekanntmachung. 


Haft Du dafür geforgt, daß Deine 
Familie unterjtüßt mird, wenn bu 
durch den Tod von bier abgerufen 
wirft? Unſere Organijation ift bereit 
zu helfen. 


Schreibe fofort an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 
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gezeigt. Viele Gründe mögen hier mit⸗ 
geipielt haben,- die Staatsraifon wohl 
nicht allerlegt... Und wenn heute die ehe- 
maligen Verbündeten im Großen Sries 
ge des Zaren von Rußland, des Mannes 
der jeine Treue den eingegangenen Ber- 
pflichtungen mit jeinem und jeiner Fa— 
milie Tode bejiegelt hat, — wenn heute 
die Regierungen Englands und Franf- 
reichs ſchon 120 Tage lang fi vor Sta- 
lin erniedrigen und ſich ergebnislos um 
ein Bündnis mit den Mosfauer Macht- 
habern bemühen, das ihnen immer nicht 
„gewährt“ wird, — dann möchte man 
fich wiederum fragen — ijt es hier auch 
ein Zufall? 

Wird die Menichheit endlich zur Ein- 
ficht fommen, dag man mit der teufli- 
ihen Macht Mostaus, deren Ziel nur 
die Entfahung der Weltrebolution iſt, 
feine Verträge und Bündnifje eingehen 
jollte!... 

Es ift fo, als wenn die unjdhuldigen 
Opfer des Efaterinburger Blutbades ſich 
ſchützend aufrichteten, um die Welt bor 
dem ihre drohenden Untergang zu bes 
wahren... N 

— ai. Daladier hat den Kommuni- 
ften dag jtreifende Sitzen abgewöhnt, jes 
denfalls in feinen übeljten Auswüchſen. 
Hier half ihm zunächſt jein eigenes fe— 
ites Zupaden, dann aber das Argument, 
das er den fommuniitiichen Steifbefehls- 
babern entgegenbielt: „Wie wollt Ihr 
den Krieg gegen den Faſchismus, den 
Ihr jo eifrig verlangt, führen, wenn hr 
die Induſtrie, die die VBorausjegungen 
zur Kriegführung erjt jchaffen muß, 
lahmlegt.“ So hat man, in die Klem⸗ 
me getrieben, die bolſchewiſtiſche Nevolus 
tion, die mit Sterensfi— Blum jo ber- 
heigungsvoll begann, vertagt. Wohlge⸗ 
merft, vertagt. Nicht vertagt hat man das 
gegen den feiten Willen zum revolutio- 
nären Umſturz. Die opportune Taktik 
„Bour l'Unite de la Nation“ zeigte fich 
in ihrer jchäbigen Dürftigfeit peinlichjt 
am 14. Juli, wo zum Feiertag der Na— 
tion bvielfah die Marjeillaife von der 
Internationale überjchrien und mo der 
bärtige Wald biederer Trifoloren durch 
zahlreiche blutrote Tupfen  interefjant 
gemacht wurde. 

Aber auch im übrigen zeigt ſich, daß 
die KP Frankreichs, wenn fie gegentvär= 





FAESSER 
frueher gebraucht fuer Wein, 


Essig oder Syrup. Durchge- 
arbeitet, gereinigt, so gut 
wie neu, 


Speziell. 
Gut nur fuer diesen Monat, 
5 Gal, $1.25 10 Gal 
15 Gal, 200 30 Gal, 


B 45 Gal. 250 50 Gal, 
Neue Faesser, 

10 Gal, $2.25 15 Gal, 
30 Gal, 325 45 Gal, 
Eiserne Drums 


.,„ leichte, v, Oel 
‚ leichte, v, Oel 
50 Gal, schwere, v. 
Preise F,O,B. Winnipeg 
Legen Sie ein Money Order 
= Ihrer Bestellung bei 
Nehmen Sie die Gelegenheit 
dieser niedrigen Preise wahr, 
bestellen #ie jetzt, so 
lange der Vorrat reicht, 
za. | 
——— — = 
— — 
—— = 
Schreiben Sie uns in Ihrer 
eigenen Sprache, wenn Sie 68 
vorziehen, 





WINNIPEG COOPERAGE 
Corn, Duffrin and Salter, 
Winnipeg, Man, 





„Beoßbmutters 


und andere Geſchichten, Gedichte und Fabeln von Peter J. Klaſſen (Duidam). 
Das Buch, 132 Geiten, mit eg ift eben im Drude erjdienen 
eziehen von: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 


und für einen Dollar portofrei zu 
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tig auch feine Vorjtöße an der Revolu⸗ 
tionsfront unternimmt, doch eifrig daran 
arbeitet, die Etappe zu ſtärken. Der re> 
lativen Ruhe in den Anduftriegebieten 
entipricht eine emjige Tätigkeit auf dem 
Lande, die Programm einer ſyſtematiſchen 
Stampagne it. 

— Bundesanwalt John T. Cahill 
übermittelte auf ‘Betreiben der Bundes» 
großgejchworenen in New HYork dem 
Staatsjefretär Cordell Hull Beſchuldi⸗ 
gungen, dab das franzöfiiche Außenmini- 
fterium die Benugung der diplomatiſchen 
Pojtjäde für den Schmuggel von Filmen 
freigegeben babe. In einer öffentlichen 
Erflärung der Großgeſchworenen mird 
erklärt, dab 37,000 Fuß Filme auf dies 
je Art und Weije ins Land gejcämuggelt 
wurden. 

— Mit Präfident Rooſevelts Zuſtim ⸗ 
mung ſchufen die Armee und Flotte 
einen Kriegshilfequellen⸗Beirat von ſechs 
prominenten Induſtriellen und Wirt, 
ihafts-Sadverftändigen, um nationale 
Mobilifation im Kriegsfall bejchleunigen 
zu fönnen, Edward R. Gtettinius jun., 
der Vorfiger der United Steel Eorporas 
tion, wurde zum Vorſitzer ernannt, 


— Laurence E. Steinhardt, der neue 
amerifanifche Botſchafter in Somjetruß- 
land, trat jein Amt an, nachdem die 
Vereinigten Staaten 14 Monate lang 
feinen Botjchafter gehabt Hatten. 


- 
w 





Wirtichafterin gejucht! 


Alleinjtehender Mann (Mitte 80) 
fucht eine Wirtjchafterin, diejelbe muß 
für zwei Perſonen focdhen und im fl 
„Store“ aushelfen. Für eine chriftli- 
che, geihhäftsliebende Dame, zwiſchen 
25 und 80 Jahren dauernde Anitel- 
lung. Gebalt $15.00 p. Monat, Koſt 
und Quartier frei. Anftellung fürs 
ganze Jahr. (Nur eine ehrliche Dame 
fommt in Frage.) Venetien rich» 
te man an: €. 6, cc» udfchau 
Publiſhing Houſe, 672 Arlington St., 
| Winnipeg, Man. 














Adam 


7 
Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg f 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 











Dr. A. 3, Heufeld | 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
a 2—5 Uhr nad» 
a 


mittags, 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 


Wohnung: Telephon 88 877 


2 
Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Urat und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutih — 
X-GStrablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts# Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 














Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8.23 Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bildg., Winnipeg 











— Die durd den Jablunka⸗Paß füh- 
rende Hauptjtraße der Slowakei nad 
Polen ift auf deutichen Befehl geſchloſſen 
worden und es wurde berichtet, daß fie 
nabezu für ſchweren militärijchen Vers 
lehr hergeſtellt ift. 

— Die Ablieferung aller Waffen und 
Erplofivftoffe, die ſich im Vefig von Bür⸗ 
gern in Böhmen und Mähren befinden, 
wurde bon der deutichen Proteftoratss 
regierung angeordnet. 











Achtung! 





bei ſehr gebleichten Mehl getötet. 


Wenn Sie daran geben, fi 


augefichert. 


416 Bannerman — 





Das NKarotin,“ der eigentliche vitaminhaltige Nährſtoff im Mehl, iſt 


Dieſes Karotin“ iſt in unſerem „Golden Bell” Mehl erhalten und die 
natürliche gelbe Farbe ijt ein Beweis für die gute Qualität. 


für den Winter mit Mehl zu verforgen, fo 
wenden Sie fi an uns. Erſtklaſſiges Mehl und gute Bedienung ift Ahnen 


THE MORRIS MILLING CO. LTD. 
THE GARDENTON MILLING CO,, 


„„nSolden Bell”:Agentur und Lager für Winnipeg: 
V, SCHROEDER, 
Winnipeg — 





Achtung! 





Morris, Man. 
Gardenton, Man. 


Tel. 51 055 











— — — 





— 
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Wenn jemand eine Reife macht... 
(Bon 3%. 3. Kröker.) 


(Fortiegunga) 


Sch habe nähmlich ausgefunden, 
daß es Leute gibt, die die Art und 
Weiſe, billia zu reifen, jchon gelernt 
haben. Einen Stuhl mieten foitet 
Held, wenn auch nicht gerade viel. 
Als ich alſo am zweiten Tag zu ei- 
nem Stuhl fomme, fitt da jo eine 
fonnenverbrannte, dunfelbebrillte 
Meermaid und itarrt den Himmel 
an. Sch gehe einmal, zweimal, und 
dann noch mehreremal an meinem 
Stuhl vorbei, aber ohne jede Wir- 
fung auf den Inſaſſen desſelben. 
Na, denke ich, da werde ich doch ein- 
mal deutlicher fein und fange an, die 
Namen an den nebenitehenden 
Stühlen zu itudieren, Das merft die 
etwa vierzigjährige Nugendlichkeit 
doch. Ganz eritaunt richtet fie fich auf 
und fraat mit etmas verroſteter 
Stimme: „Habe ih etwa aus Verje- 
ben, ihren Stuhl eingenommen? 
Verzeiben fie taufendmal, aber ich 
hatte mir auch einen Stuhl gemietet. 
Der ſtand genau auf diefer Stelle, 
aber jeßt iteht er nicht mehr hier, der 
Dediteward wird nachjehen, wo er 
geblieben jein kann.“ 

Nun, wenn man in folcher Weiſe 
angebeuchelt wird, dann fommt ei 
nem da3 jo vor, als ob die betreffen- 
de Perſon e8 aufrichtig meint. So 
auch ih. Anstatt nun darauf zu be- 
ftehben, meinen rechtmäßig mir ge 
börenden Stuhl zu nehmen, heuchel- 
te ich ebenfall8, indem ich fagte, dab 
ich den Tag Somiejo-nicht zum Lie— 
gen Luft hätte. Die Strafe für dieſe 
meine Falichbeit blieb dann aud 
nicht lange aus. Als ich am nächiten 
Tag wieder nad meinem Stuhl 
fjuchte, da war auf derielben Stelle 
dieſelbe Eulenbrille, auf demjelben 
Stuhl. Nur das jebt ein anderer Na- 
me am Stuhl hing. Wahrſcheinlich 
der ihre. Nett war aber mein Stuhl 
verichwunden und aanz höflich wurde 
ich noch gefragt, ob ich meinen Stuhl 
fchon gefunden habe. 

Umfallen wollte ih ja nun nicht, 
denn dann hätte e8 womöglich gehe*- 
hen, daß ich als einziger auf fpiegel- 
alatter See franf geworden ſei. 
„Sans“, jagte ich mir, da bit du num 
mal wieder gelackmeiert morden! 
Wie lange mwillit du noch warten, bis 
du mal geicheit genug wirft, um dei— 
ne Rechte zu verteidigen? Aber der 
Stuhl hatte einen fremden Namen 
am Zettel. Der Dediteward tat jo, als 
wenn er alles noch wieder qut ma- 
chen wolle, aber dazu fam er nicht 
mehr auf diejer Reife. Sollte ih auf 
der Europa wieder zurück fahren, 
dann wird er es vielleicht noch nach— 
bolen. 

Sanz ohne Troit und Entichädi- 
aung blieb ich aber doch nicht. Statt 
mich aemittlih auf meinem Stuhl 
zu räden, durfte ich mich jeßt an das 
Sciffsaelönder lehnen und Die 
Leute beobadten, melde ſich vom 
zweiten Taae an um den Stuhl, der 
mein geiwejen, und jene Inſaſſen 
iharrten. Es war dies die Familie 
Krüger von irgend wo aus dem Hin— 


terlande unjerer gejegneten Staaten, 
Da war erit einmal Großpapa Krü 
ger und Großmama Krüger, beide 
zujammen jo eine halbe Wagaonla 
dung voll. Daß die beiden Schwie 
rigfeiten hatten, ihre Beine zum tra- 
gen, der ihnen aufgewachjenen La— 
ften zu bewegen, brauchte erit gar- 
nicht gelagt zu werden. Mit ihnen 
war die Großtochter. Ein etwas 
emanzipiertes Ding mit einem jehr 
fpigen und eckigen Hut neuejten 
Stiel3. Diejenige, welche in dem 
Stuhl ja, in welchem ich hatte jiten 
wollen, ichien jo etwas das Koman 
do über die Familie Krüger zu füb- 
ren. Sch babe aber nicht feſtſtellen 
fönnen, ob fie irgend wie mit ihr 
berwandt war. Am großen Wort al 
lein fann man jo etwas nicht erfen- 
nen, 

Sroßpapa Krüger ſchien das an 
fangs garnicht recht zu gefallen. Er 
bejchwerte jich vor allem über den 
Beritand jeiner Großtochter, Der jei 


genau jo efia wie der dämliche 
Strohhut, meinte er. Da fuhr ihn 
aber die Großmutter an. „Meinit 
wohl das wir alle Idioten Sind“, 


fragte fie ihn aanz ſpiß. Großpapa 
ſchaute jih um. Es jchien jo, als 
wenn er jich jeßt zwiſchen jo vielen 
Leuten ficherer fühlte. „Na“, meinte 
er ganz gemütlich, „ich will halt 
nicht beitreiten, daß ihr Idioten ſeid, 
wenn ibrs gerade haben wollt. Aber 
ich bin doch der aröfte von euch al 
len, denn ſonſt wäre ich nicht bier 
mit euch!” Da jchien aber der Groß 
mutter doch die Luft weg zu bleiben, 
denn Großvater hatte das ziemlich 
laut gejagt. Auch fie ſchaute ſich um. 
Die vielen fremden Gefichter jchienen 
ihr aber wohl nicht recht aebeuer zu 
jein, Nur ihre Blicke iprachen. Mir 
fam es jo vor, dal es einen jchönen 
Krieg gegeben hätte, wenn gerade 
ein NRollbolz zur Sand gemweien wä— 
re, oder wenn jich da3 Ganze zu 
Haufe zugaetranen hätte. So aber 
blieb Großmama itumm und ſchoß 
nur aiftige Blicke in die Richtung 
bon Großpapa ab. Dieien ſchien das 
zu beluftiaen. Stöbnend erhob er 
fih, ging an die nahe Bar und be 
itellte ji einen Kirch. „Dieje Wer 
ber”, meinte er bloß, al3 er das 
zweite Glas ſchmeckte. Das war aber 
wieder der Grokınama zu biel. 
„Meinit wohl ich fann feinen Kirch, 
vertragen“, rief fie ihm zu. Großpa— 
da veritand. Sich ſelbſt nicht vergei 
jend, beitellte er nıım much fiir Groß 
mutter einen Kirch und bradte ihn 
ihr. „Son Idiot“, ſagte dieſer nur 
und ließ es fich jchmeden 

Es ließen fich nun noch zahlreiche 
anderen Beobachtungen jchildern, die 
man jo an Bord eines großen Schif 
fes machen fann. Wir find num aber 
inzwilchen in Deutichland angelanaı 
und unjere fleine Welt bat wieder 
Anſchluß an die eiaentlihe Welt ge 
funden. Sch muß daher mit der See- 
reile jelbit bier ein Ende maden. 
Erſtens würde eine zu detailierte 
Beichrerbuna zu lang werden und 
zweitens babe ih auch nicht recht 


recht Zeit, alle8 ganz genau aufzu- 
zeichnen. Aber darauf fommt es ja 
auch nicht an, Wir interefjieren uns 
jeßt firr die Eindrüce, die Deutich- 
Iand auf uns madıt. So manches ha— 
ben wir darüber gehört. Noch mehr 
haben wir gelejen, Wenn’3 nad) dem 
ginge, was man ums alles erzählt 
und propbezeit bat, dann wären wir 
olfe jchon irgend wo in einer 
Zwangsjacke oder jonit irgend wie 
eingeengt. So aber find mir ganz 
ungejchoren und in jeder Weije zu 
frieden bereit3 in Bremen ange 
langt. Die Grenzüberjchreitung war 
äußerſt bequem und gänzlich ohne 
Abenteuer und Schwierigkeiten. 
Nach meinen früheren Erfahrungen 
zu jchließen, haben die deutichen Be 
amten gelernt, freundlicher zu jein, 
als es jeiner Zeit der Fall war. Ich 
babe gerade aut zu Mittag gegejjen 
u. nad) der Speilefarte zu urteilen. 
welche mir vorgeleat wurde, wer— 
den wir beitimmt nicht hungern, jo- 
lange wir was zum Bezahlen haben. 


2ı. Anguft, 


Unfer junger Freund vom Raitorn. 
tiih, dem man in Texas niemals 
eine rechte Speijefarte vorgelegt hat, 
meint, daß die hier nod mehr ejfen 
wie auf dem Schiff. Nur gut, daß er 
bier bloß deutſch, und nicht deutſch 
und engliſch eſſen braucht, denn jonft 
hätte er Morgen beitimmt jchon fein 
Geld mehr. Ber ihm gillt nicht das 
Spridwort: „Was der Bauer nicht 
fennt, ißt er nicht“, jondern „Durd 
Erfahrung wird man flug”, Alles 
was er nicht fennt, wird beitellt. 
Wenn er drei oder vier Gabeln auf 
einmal vorgelegt friegt, dann fängt 
er mit der größten an und wenn er 
ji) mal was bejtellt hat, was ganz 
außergewöhnlich ſchlecht ſchmeckt, 
dann ſagt er ſich „Sei was du willſt; 
runter mußt du, denn ich habe dich 
bezahlt“. 


Mir find alio in Bremen und 
werden uns bon bier aus das neue 
Deutichland bejehen. 


(Fortiegung folgt.) 





Wie ich als blinder Paffagier mit einem balbblinden 
Ehanffer zur Weltausitelluna fuhr, und was wir 


dort und unterweas jaben. 
(Bon R. R.) 





Gortſetzung.) 
14. „Cliff Dwellings.“ 


Bei einer ſolchen „Cliff Dwelling“ 
(GHöhlenwohnung) ſteigen wir ab 
und treten ein Das Eintrittsgeld 
beträgt nur 25 Gent. Wir befinden 
un® neben einem Berge, der bon 
Natur wie eine große Halbfuael aus: 
geböhlt iit, wohl 250 Fuß im Durd)- 
mefjer. Eine aroße Halbhöhle. Die 
jer Salbfreis iit in alten Zeiten ein- 
mal eine Art Dorf geweſen. Die 
Mohnungen, davon noch fiimmerliche 
Veberreite erhalten sind, befinden 
jich neben- und itbereinander und 
find ſehr Flein. Die Menſchen ſelbſt 
find auch ſehr flein aeweien, wie die 
dort befindlichen Sfelette beweiſen. 
Als Amerifa entdecft wurde, war es 
befanntlib schon bevölkert. Aus 
welchem Jahrtauſend nun diefe Ste- 
lette ſtammen, darüber mögen die 
Forſchungen vielleicht auch noch nicht 
zw einem einheitlichen Reſultate ge— 
kommen ſein. Es eriſtieren aber 
Muſeen, in denen über dieſe Frage 
aufklärende Vorträge gehalten wer— 
den. 


15. Lavabetten. 


Auf unſerm weitern Wege kom— 
men wir noch in New Merifo an 
einem Lavabette vorbei, das fih 10 

15 Meilen in die Vreite und ber 
15 Meilen weit in S.W. Richtung 
zieht. Solchen abgefühlten Zavaitrö- 
men aus uralter Zeit begegnet man 
übrigens öfters in dieſer Gebirgs— 
gegend. Die die Schichte der jchwar- 
zen Lavamaſſe it verwittert und 
zerbrödelt, entbält aber immer nod 
auch recht große ungeipaltene Klum 
pen. Die Fläche bat ein wüſtes Aus 
ſehen. 


16. Rote Berge. 


Viel ſchöner und majeſtätiſcher je— 


doch ſehen die roten Berge aus, Dieſe 
find wirflic einzigartig. Auf ebener 
Erde umgeben von grünem Geſtrüpp 
erheben fich ähnlich wie im „Götter- 
garten“ nacheinander mehrere einan- 
der gleich geformte dunfelrote Kol- 
lojje. Die Wände ſenkrecht; oben 
ſpitz abgedacht, mie eine Reihe ge- 
waltiger Gebäude aus roten Ziegel- 
iteinen fiebt man ſie meilenmeit 
längs des Weges in immer neuen 
Formen jtehen: Reſte jahrtauiende 
langer Abtragungen und Auswa— 
ſchungen. 


17. Verſteinertes Holz. 


Wer hätte nicht ſchon einmal ein 
„Stückchen von verſteinertem Holz 
in Händen gehabt oder wenigſtens 
davon gehört? Hier in dieſer Ge— 
birgsgegend z. B. bei Holbrook in 
Arizona gibt es ganze verſteinerte 
Wälder. Sie heiten „Betrified Fo— 
reits“, denn „verſteinern“ heit auch 
„petrifizieren”, und „Petrefakten“ 
jind Berfteinerungen vorweltlicher 
Tiere und Pilanzen. Daß „Petrus“ 
und „Felſen“ ein und dasielbe ilt, 
wiſſen wir ſchon aus Matth. 16, 18. 
In jo einem veriteinerten Walde 
fann man nit nur aroße Mlöße von 
zerbrochenen bvorjintflutlichen Baum— 
ſtämmen, fondern auch ganze Stäm- 
me bon mehr als 200 Fuß lang Te 
ben. Die Form der Stämme, ber 
Aeſte, der Rinde uſw. find noch ganz 
genau erhalten, die Maſſe jedoch bat 
mit Holz feine Aehnlichfeit mehr. 
Es bat fih in verichiedenfarbigen, 
harten Stein verwandelt. Wird jo 
ein Stein noch geſchliffen, dann tre 
ten feine Farben ganz beionders 
ihön hervor. Das Alter dieſer 
Stämme jeit ihrem Ableben wird 
verichieden angegeben. Man rechnet 
nicht nur mit Taufenden, jondern Io» 
gar mit Millionen von Jahren. 
Längs des Nırtomeges find meilen- 
weit Tiiche aufgeitellt, wo man flei- 
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nere und größere Stüde jolder Ver- 
fteinerungen faufen fann. 


18.. Meteorfrater. 


Hier in Arizona werden aud) gro- 
Be muldenförmige Vertiefungen ge- 
zeigt, Meteorfrater genannt, und 
man behauptet, fie jollen durch nie- 
dergeiauite Meteoriteine entitanden 
oder ausgeriljen jein, 


19. „Grand Canyon” umd 
„Bainted Deſert“. 


Und nun fommt eine Sehenswür- 
digkeit eriten Ranges. E3 ijt der viel 
genannte und viel bejudhte „Grand 
Canyon“ des Colorado im nördlichen 
Arizona. Ueber den allein ließe ſich 
ein ganzes Buch jchreiben. Man mö- 
ge es doc) aber, bitte, nicht langwei— 
fig finden, wenn ic) wenigitens et- 
was von dem Augenfälligiten er- 
wähne. Unter Canon oder Canyon 
(ausgejprodhen Kennjohn) veriteht 
man in S. ®. Amerifa die durd) 
YAusnagung bis über 6000 Fuß tier 
eingeichnittenen Flußtäler meiitens 
mit Steilmänden. Diejer erwähnte 
Canyon iſt das Flußbett des Colora- 
do, der nad) Süden in den Bujen 
von Kalifornien fließt. Der „Grand 
Canyon“ ijt etwas über 200 Meilen 
lang, 4—18 Meilen breit und 
durchichnittlich 1 Meile tief. Er liegr 
in einer Socplatte von 7000 bis 
über 9000 Fuß über dem Meeres- 
fpiegel. An einer Stelle im Canyon, 
wo man den Fluß gemeſſen hat, it 
er 300 Fuß breit und trägt täglich 
ungefähr eine Million Tonnen Sand 
und andere Sanditoffe mit ji. Das 
hat er num jchon viele, viele Jahrtan- 
ende getan und hat in der Zeit mit 
all feinen Nebenflüßchen alle dieje 
ungeheuren Schlugien ausgewa 
ihen. Die jtehengebliebenen, mei- 
tens jenfrehten Wände und Zr. 
Ihenwände, zeigen die verjchiedenen 
Schichten des Gejteins in den aller 
verihiedeniten Karben: Rot, gelb, 
grün, grau uſw. Das Auge fann ji 
bier jtundenlang an dem Anblide 
meiden und fann jich doch nicht jatt 
jehen. Man jteht oben am Rande die- 
jes bodenlos jcheinenden Abgrundes 
und ſieht durchs Fernrohr immer 
neue und wieder neue, farbenprädti- 
ge Formationen. Für die Beobachter 
bat man großartige Einrichtungen 
getroffen, die die Tourijten zu Tau- 
jenden anziehen. Man hat auch Pia- 
de für Fußgänger und Neittiere in 
die Tiefe gebahnt. Man kann zu Fuß 
hinunter jteigen, oder für ſchweres 
Geld Maultiere, Pferde und Eſel 
mieten, und hinunter reiten. Aber 
da gilt es neben der Geldfrage nod) 
etwas anderes zu erwägen, nämlich) 
die Kunſt des Obenbleibens d. i. auf 
dem Reittiere, Wie Peter Walden tn 
der Mennonitiihen Warte entdedt 
au haben glaubt, liegt dieſes „Ge— 
beimnis des Obenbleibens“ in der 
richtigen Krümmung der untern 
Ertremitäten, d. h. des Reiters, nicht 
des Reitertieres. Weil es bei ums 
nun gerade an diejen 3 notwendigen 
Borbedingungen fehlt, d. h. am 
ſchweren Gelde, an der Erfahrung 
im Reiten, und an der richtigen 
Krümmung der Ertremitäten, jo 
loffen wir es lieber bleiben, Wir 
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ſparen dabei Geld und Anocenbrit- 
che. Zeute aber, die binabgeitiegen 
find, werden des Rühmens über das 
Gejehene nit müde. Auch per 
Veroplan fann man täglid 45 Mi 
nuten lang über dem Canyon flies 
gen. 

So zu jagen die Vorläufer diejes 
Canyons von Diten ber bilden dort 
die Schluchten der „Sefärbten Wü 
ste” (Bainted Deiert). Es iit, furz 
gejagt, eine farbenprächtige Minia- 
turausgabe des Grand Canyon, Rin- 
nen find dort mur ungefähr 800 Fuß 
tief; alle zujammen aber von 14— 
40 Meilen breit und ziehen ſich 
längjt des Autoweges. 


20. „Bonlder Dam.” 


Der genannte Colorado 
ein wilder, unbändiger Fluß geme- 
jen, unter deſſen Launen das Land 
und die Bevölferung gelitten haben. 
Im Frühling überreih an Waſſer, 
verurſachte er Ueberſchwämmungen, 
während er im Sommer zu arm an 
Waſſer war. Dieſem Uebel hat man 
abgeholfen. Je weiter der Fluß ſich 
vom Grand Canyon entfernt, deſto 
enger und tiefer wird ſein Bett. Da 
bot ſich bei Boulder City auf der 
Grenze zwiſchen Arizona und Neva— 
da ein ſehr günſtiger Platz, den 
Fluß durch einen Damm abzuſper— 
ren. Nach langandauernden Projek 
ten begann man im Sabre 1931 mit 
dem Bau. In der genannten Stadt 
iit ein Fleines Muſeum, das mandıer- 
lei Intereſſantes in Bezug auf die- 
ſen Damm zeigt. An einem laufen- 
den Film ſehen wir 30 Min. lang ge- 
drängt die Arbeit, die dort in 5 Nab 
ren bon iiber 40 000 Arbeitern voll 
zogen worden iſt. Es iit feine Klei— 
nigfeit, was man dort geleiitet bat. 
Ich mache num etliche Angaben, und 
man möge ſich dann an Hand diejer 
Zahlen von dieſem rieſenhaften 
Bau wenigitens etwas eine Voritel- 
[lung maden. Obzwar die Ufer 
icheinbar ſehr nabe neben einander 
liegen, bat der Tamm doch eim 
Länge von 1244 Au und iit 726 
Fuß hoch, Wie alle ſolche Damme iſt 
er balbfreisförmig mit der runden 
Außenſeite gegen den Strom gerich 
tet, dem Drucke desielben er Wider- 
ſtand leiſten joll. Diejer Drucd aber 
it ganz fürchterlich. Auf einem ein- 
jigen Quadratiuße unten am Damm 
übt das Waller einen Drucd von 45 
taujfend Pfund aus. Der Damm bat 
daher unten eine Dide von 660 Fuß 
und beiteht aus Stahl und Stein, 
während er oben nur 45 Fuß Did 
iſt. Es iſt immerhin ein breiter Fahr 
weg. Wir fahren in einsam Elevator 
528 Fuß (foviel wie 44 Stockwerke) 
hinunter. Dann auf einem 2. Eleva- 
tor noch bei 10 Stocwerfe tiefer. 
Sier erflärt der Führer einer gro- 
Ben Gruppe von Beſuchern alle 
Einzelheiten, und ein jeder darf nad) 
Belieben Fragen itellen. Wir jind in 
der Ktraftitation. Alles iſt rein und 
bligblanf. Siebzehn Turbinen und 
Seneratoren erzeugen einen eleftri 
ihen Strom von nabe an 2 Millio- 
nen Pferdeſtärke. Das iſt zirfa 4 mal 
jo viel wie die Niagarafraftwerfe. 
(Die Wailerfraft des uns jo gut be- 
fannten Niagarafalles wird auf 5 


Fluß iſt 


Millionen Pferdeſtärke geſchätzt; 
aber nur 1 Zehntel davon, d. h. eine 
halbe Million, wird ausgenugt und 
in eleftriiche Ntraft verwandelt). Die 
blanten Kacheln und die polierten 
Metalltüren in den einzelnen Räu- 
men und SKorridoren 
zeugen davon, daß bier nicht Taufen- 
de, jondern Millionen zur Berfü- 
gung itanden, Das ganze Staumwerf, 
daß das größte in jeiner Art fein 
jol, bat $120 000 000 aefoitet. Die 
je Koſten jollen durch Verfauf der 
eleftriihen Energie in 50 Jahren 
gedeckt werden. Durch dieſen Damm 
it das Waſſer auf 589 Fuß gehoben 
und bildet den waſſerreichſten künſt— 
lichen See, der fih 115 Meilen weit 
itromaufwärts zieht. Vier Türme 


des Dammes 
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von 75 Fuß im Durchmeſſer und 
395 Fuß hoch find dem Damm vor- 
gelagert. Sie nehmen das nötige 
Waſſer aus dem See auf und jpeijen 
damit die Turbinen, indem fie die» 
fen in jeder Sekunde 90 000 Aubif- 
fuß zuführen. Das überflüffige Waſ— 
jer wird dur Tunnels in den Fluß 
geleitet und damit viele Meilen weit 
die Umgegend bewäſſert. Dieſe Waſ— 
ſerregulierung ſoll von noch größe— 
rer Wichtigkeit ſein, als die Krafter— 
zeugung. Die Bewäſſerung der Wü— 
ſte in Arizona, Nevada und Kalifor— 
nien iſt unbeſtreitbar eine große 
Wohltat für dieje 3 trodenen Staa- 
ten. 
(Fortjegung folgt.) 
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Genießen Sie die Sommerzeit 


ie ECommermonate Juli und 
D Auguſt jind für die meiften 

Menichen die angenchmiten 
des ganzen Jahres. Während dies 
fer zivei Monate 
verbreitet die Nas 
tur ihren große | 
mütigen Segen 
mit offenen Hans 
den, damit wir 
das Leben im 
Freien genießen 
fünnen. Die meis | 
ften von uns hal 
ten jich ſolange 
und soviel wie 
möglihd draußen 
auf, um vollen 
Nuben aus dem 
berrlihen Eos 
nenjchein zu zies 
hen. 

Für Diej jenigen, 
deren Beichäftie . 
gung e3 erfordert, in Büros, Fabris 
en uftv, zu arbeiten, gibt es vielerlei 
Abwechslungen, um dieje zwei Soms 
nıernionate auf das beite zu ge— 
nießen; einen Garten zu pflegen, 
Angeln, Schr twimmen, Öufeifenwerfen, 
„baieball”“ Spielen, Autofahrten, und 
Richnicts zu unternehmen. WU dieje 
geſunden Tätigkeiten machen im 
Sommer am meiſten Spaß, weil wir 
im Freien fein und uns all der 
Scönbeit, die uns die Natur bietet, 
erfreuen fönnen. Für diejenigen, die 
im Freien arbeiten, mag der Som— 
mer der großen Hitze oder der 
Mücken-, liegen» und anderen Ans 
feftenplagen wegen nicht allau ange« 
nehm jein. Aber auch dieje Leute 
follten fi des geſunden Beitver- 
treib3 und der Erholung im Soms 
mer erfreuen. 

Ganz aleich, ob wir den Sommer 
über im Freien arbeiten oder ſpie— 
len, wir fönnen uns nicht voll und 
aanz der Natur erfreuen oder bei 
er Urbeit unſer Beſtes leiiten, wenn 
wir uns nit am mohliten fühlen. 
Gemöhnlich fühlen wir uns im Eoms 
‚mer beſſer, weil wir dann mehr fris 


el 





ſche Früchte und Gemüſe eſſen, „mehr 
mwohltuenden Sonnenſchein, friſche 
Luft und Körverbewe gungen bekom⸗ 
men. Manchmal genügt dieſe Hilfe 
der Natur jedoch 
nicht; vielleicht 
benötigen wir be» 
fondere Hilfe, tie 
j B. gute Rami- 
tenbeilmittel, um 
Beichwerden von 
Sommerkrankhei— 
ten zu lindern. 

Es gibt ver- 
ſchiedene Präpa⸗ 
rate, die in jedem 
Medizinſchrank 
borhanden ſein 
ragen aber zivei, 
ie während der 
Esmmermunais 
ganz beionders 
niüslich find. Er 
ftens ein beion- 
ders aubereitetes Heilmittel, imels 
ches unnatürlichem Stublgang Ein: 
halt tut. Die Urfachen können fols 
gende jein: der Genuß bon grünem 
und ıunreifem Obſt, übermäßiges 
Trinken von faltem oder eis ‚gefühl 
tem Waſſer, Ueberanjtrengung bei 
der Arbeit oder beim Epiel, zu lange 
Sonnenbäder, unverdaulihe Nah: 
rung, unterdrüdte Schweißbildung 

und viele andere Umſtände. An all 
Dielen Fällen iſt jofortige Linderung 
bon größter Wichtigkeit. 


Das andere Heilmittel, das —* 
bei der Hand ſein ſollte, iſt ein gute: 
zeiterprobtes Liniment mit amti fep 
tiichen Eigenſchaften. Dieſes Lini— 
ment ſollte ie aa fein, um Son—⸗ 
nenbrand zu lindern, müden, ſchmer— 
zenden Musfeln fchnelle willlommene 
Yinderung zu bringen, ımd bei Ans» 
feftenjtichen Erleichterung herbeizu⸗ 
führen. 

Mit dieſen zwei Präparaten ſtets 
zu Hand, ſollte Ihre Somme rar 

eit und Ihr Spiel im Freien ſogar 
noch angenehmer und frei von den 
üblichen Beichwerden und Blagen fein 
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befaßt jich jent mit Plänen für ein neues Koghbuch 


Wir möchten, daß Sie 


uns Ihr beſtes, erprobtes Rezept jenden. Falls dieſe Mezepte in umierm 
neuen Kochbuch enthalten iind, werden wir Ihren Namen in dem Buch 
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llinois. 
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terheilmittel, oder ſende kurzen 


Medical Herbs 


534 Craig Street, 





Barum benüten viele Hunderttanfende Aränterpfarrer Joh. Anenzles 
Kränterheilmittel? 


Weil erfahrungsgemäß mit diejen die beiten 
Erfolae erzielt werden! 


Unzählbare Fälle, mo alle anderen Mittel keine Hilfe mehr bradten, 
wurden mit Kuenzles Mitteln geheilt und bemeijen das. 

Kuenzle ift nicht umſonſt der berühmtejte und beliebtefte Kräuterheil⸗ 
fundige der Gegenwart in Europa und weit über die Welt geworden. Geine 
guten Heilmittel und großen Erfolge brachten ihm diefen Namen. 


Warum leideit Du? 


Wenn Din mit Kuenzles Heilmitteln geheilt werben kannſt! 


Beitelle Dir die Abhandlung über Kräuterpfarrer Joh. Kuenzles Kräu— 
ericht über Dein Leiden ein. 


Abhandlung und Nat wird Dir Eoftenlos zugefandt von ber 
Alleinvertretung für Kanada 


Gottfried Schwarz 


(Früher 609 Talbot Abe.) 
Tel. 36 478 


Allen Beftellungen Iege ich, folange der Vorrat reicht, Muenzles guten 
Matgeber, feinen Vollslalender 1939 mit 200 neuen Mezepten von Kräuter» 
pfarrer Kuenzle und feinem Porträt, gratis bei. (Verkaufspreis des 
Kalender $0.50) 


—  Winnipeg, Man. 








Ein anreaendes Conik. 


Nuga-Tone ift ein ausgezeichnetes ans 
regendes Tonik und mag ihren Appetit 
verbefiern. Der Stuhlgang tft leichter. In 
vielen Fällen während der Erholung bon 
ernfter Krankheit ift eg ein wunderbares 
Tonit geiveien, denn es enthält eine Eis 
fenform, mel —* die Erhöhung 
der roten Bellen im Blut ift — befons 
ders bei jenen Fällen von Bleichheit und 
beruntergeflommene Zuſtand infolge 
einfacher Blutarmut. Nehmen Sie Nus 

a⸗Tone heute. — Sie ſich von 

8 anregenden Wirkung dieſes Tonil. 
Von allen —*— verlauft. Behand» 
lung für einen Monat für einen Dollar, 
Geld zurüd, wenn Sie nicht zufrieden 
find. eftehen Sie auf Nuga-Tone. 


ür DerRupjung ndaen Sie—Ugas 
Sol— das ideale führmittel. boe. 








— London. Die zur Zeit in Sübdeng- 
land jtattfindenden Luftmanöver, denen 
ein Angriff von 500 Flugzeugen aus 
„Dftland“ zugrunde liegt, verzeichneten 
den Verlust von drei Flugzeugen und 
neun Toten. Ein Bombenflugzeug mit 
fünf Fliegern an Bord ftürgte in der 
Nordfee ab. Die Mannſchaft fand den 
Tod in den Wellen. In der Probinz 
Vorkfihire ftürgte ein zweites Flugzeug 
ab und begrub die vier Infaffen unter 
feinen Trümmern. Ein drittes Flugzeug 
geriet in Not, ſodaß vier Beſatzungsmit⸗ 
glieder gezwungen wurden, mit Fall» 
ſchirmen abaufpringen. Sie famen leicht 
verlegt auf der Erbe an. Ein Sergenant 
brachte das Flugzeug zur Erbe, deſſen 
Untergeſtell ſchwer beſchädigt wurde. 

— London. Aufgrund ber Antwort- 
note de3 Danziger Senats an die zuftän- 
dige polniſche Stelle zur Klärung der 
mwirtichaftlichen Angelegenheiten und der 
Rrage der polniichen Bollinipeftoren, 
wird die Danziger Lage in biefigen po— 
litiſchen Kreiſen etwas hoffnungsvoller 
betrachtet. 

Die London „Times“ ſieht, trotz ei- 
ner bedeutenden Mäßigung der Lage, 


noch immer eine Gefahrenphaſe in Dan⸗ 
zig, die in Einzelfragen leicht zu einer 
kritiſchen Entwidlung führen könnte. Das 
Blatt meint, daß viel dabon abhänge, 
melde Weifungen der Gauleiter bon 


Danzig, Albert Forjter, von Hitler er- 
halten wird. 

— Shanghai. Ein mit den politifchen 
Entwidlungn an höchſter japanischer 
Stelle vertrauter Reifender aus Tokio 
will mwiffen, daß zur Zeit ſchwere Aus: 
einanderjeßungen im japaniichen Kabi— 
nett über die Frage beftehen, ob fich Ja— 
pan in ein Militärbindnis mit den auto 
ritären Staaten begeben foll. Eine jolche 
Forderung wird dem Vernehmen nad 
bon den jüngeren Armeeoffizieren ge— 
ftellt, während ein Großteil der Kabi— 
nettömitglieder gegen meitere Bindungen 
mit europäifchen Staaten ift. 

— Tofio. Wie hier verlautet, haben 
die Regierungen Frankreichs und der Ver- 
einigten Staaten ihr Intereſſe an den 
wirtichaftliden Problemen bekundet, die 
in Zufammenhang mit dem Krieg in 
China aufgelommen find. Durch dieſe 
Erflärung bat ſich die Lage mweiter fom- 
pliziert, die über die fejtgefahrenen bri- 
tiſch⸗ japaniſchen Verhandlungen aufge⸗ 
fommen iſt. Die Frage der Einbeziehung 
anderer Mächte bei der Ausſprache über 
die ſtrittigen japanifch-britifhen Prob- 
Ieme bat nad) Anficht von Sachverſtändi⸗ 
gen die Wiederaufnahme der Verbands 
lungen meiter erſchwert. 

— vVaris. In einer Stellungnahme zu 
den Gerüchten einer beborftehenden eng» 
liſch⸗ franzöſiſchen Anleihe in Höhe bon 
6 Millionen Rubel für Rußland, erflärt 
das Blatt „Le Your,” daß ein derartiger 


Anleiheplan ein Hohn gegenüber den 
franzöſiſchen Steuerzahlern daritelle. 


Die Zeitung erinnert daran, daß die 
franzöſiſchen Steuerzahler ſchon feit 20 
Jahren erfolglo® auf Bezahlung der Zin- 
fen ber gewaltigen rufliihen Vorkriegs— 
ichulden warten und aus diefem Grunde 
wohl faum bereit fein werden, neue 
Bürden auf ſich zu nehmen. 

— Berlin. In biefinen unterrichteten 
Kreifen wird erflärt, daß die deutich- 
ruſſiſchen Wirtichaftsbeiprehungen einen 
pofitiven Verlauf nehmen. 

Die Unterzeihnung des Ablommens 
fol bereit3 in den allernäditen Tagen 
erfolgen. Eine amtliche Stellungnahme 
dazu iſt jedoch nicht zu erhalten. 


— Nom. Der japanifhe Botſchafter 
Toſhio Shiratori verficherte, daß der Ans 
ſchluß Japans an den deuticheitalienifchen 
Militär-Paft erfolgen werde, jobald die 
techniſchen Einzelheiten dafür ausgear- 
beitet fein werden, was bereit3 in näch⸗ 
fter Zeit zu erwarten fei. Eine interna= 
tionale Senjation war geſchaffen worden, 
al3 Shiratori und der japaniiche Bot—⸗ 
ihafter in Berlin Hirofhi Oſhima fürz- 
fi am Como-See zujiammengetroffen 
waren und über den Anſchluß Japans 
an den Pakt beraten hatten. 

— Deutichlands amtliche Nahrichten- 
Agentur erflärte, daß andauernde „Her 
ausforderungen“ durch die Polen ihnen 
„Belanntichaft mit deutichen Waffen” 
maden fönnten. 

Das Deutihe Nachrichten-Büro, da3 
die polnische Zeitung „Cſas“ Fritifierte, 
fchrieb derjelben die Drohung zu, Polen 
würde Danzig in Trümmern fchießen 
wenn die Freiſtadt verſuchen follte, fich 
Dentichland anzuichliehen. 

— Generaloberſt Walther v. Brau— 
chitſch, Stabschef der Armee, gab den 
Deutſchen die „heilige Verſicherung,“ daß 
Reichsführer Hitler niemals ihr Leben 
„leichtfertig” aufs Spiel ſetzen werde. 

Er ſprach in den Werfen der Rhein- 
metall Borfig-Geiellichaft, einer der 
größten Munitionsfabrifen Deutichlands, 
über den Rumdfunf und feine Worte wa— 
ren an die ganze Nation gerichtet. 

„Deutichland,“ fuhr er fort, „hat e3 
nicht nötig, die Welt mit Drohungen 
einzufchüichtetn, noch mwird es fich bon 
andern einjchüchtern laſſen, am menigjten 
durch die Drohung gewiſſer ausländischer 
Generäle, die bereit3S bon einer neuen 
Schlacht vor den Toren Berlins und ei» 
nem neuen PBerjailles fajeln,” 

Man alaubt, daß dies eine Anfpiege- 
lung auf die militärischen Führer Po— 
len3 var. 

— Die einflußreiche und autinformier- 
te Berliner „Börjen-Zeitung“ vertritt 
den Standpunkt, daß die Ausfichten für 
die MWiederheritellung normaler wirt— 
fchaftliher Beziehungen mit den Ver— 
einigten Staaten recht gering find, meil 
„Waſhington dazu nicht den Willen bat.“ 


23. Anguft, 


— Die Regierung Jugoſlawiens Hat, 
tie in Belgrad befannt wurde, die Ita— 
lien und Deutſchland zugeichriebene Fors 
derung nad) einer „wohlwollenden“ Neus 
tralität des Landes im Niriegsfall zurüd- 
gewiejen. Dies fam nach einer auf uns 
beitimmte Zeit erfolgten Verichiebung 
der Verhandlungen mit Dr. Vladimir 
Machek über die Autonomieforderungen 
der 5,000,000 Kroaten des Landes, 

— Das Amsterdamer Bankhaus Men- 
delsjohn & Eo., ein Inſtitut, das häu— 
fig von den europäifchen Regierungen 
zur Vermarktung ihrer Sekuritäten be- 
nüßt wurde, hat am Freitag, kurz nad 
dem Belanntwerden de3 Todes feines 
Chef3, Fri Mannheimer, jeine Zah⸗ 
lungen eingeſtellt. 

— Die 24 Jahre alte Fran Eſperanza 
Rafael ſchenkte in Manila einem Töch— 
terchen das Leben, dejjen Herz außerhalb 
dea Körpers auf der Bruſt liegt. Werzte 
jagten, das Herz jchlage normal, Es 
murde ein Glasgefäh über das Herz ges 
legt. Es jtarb jchon nach etlichen Tagen, 


SD ————— 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerlannt. Ausgezeichnete Erfols 
Zge wurden ermwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ben-, Leber», Nierenleiden, Neiken 
(Rheumatismus) Gicht. Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Mat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
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mas Ganitarium Heilmittel. 








unterjtüßt dauernd die Forderungen von Premier 


Bradens Weftlihem Komitee 


in der 


Nenregelung des Marktes und des 
Tarmweſens, in dem Beitreben 
nad) einem gerechten Gnt- 
senenfommen der 


Prairie Farmer 





beizutreten. 


325 Main Street, 








$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 
Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waiſen⸗Unterſtützung, totale Infähigteits- 
unterjtügung, Wlterspenfion und andere mohltätige Unterftübungen die und 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ihnen unferer „Wifociation” fofort 
Um weitere und volle Auskunft wenden Sie fi an den Zofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Norf Ave., 








Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 

Modelle, aller Art. 


Inman Misters £td. 


Mennonitifche Rundſchau 


MWinnipeg 








WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Trucks bedeutend 
hiliger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen wir in den meiften Fällen mi 


t. 
Verhäftsführer: dr. Klaſſen. 











— Die italienifhe Negierung ſchloß 
das Büro der United Pre in Rom und 
erließ an den Chef des Büros, H. N. 
Eins, Anweifung, da3 Land innerhalb 
9%4'Stunden zu verlaſſen. Diefe Maß- 
nahme, wahricheinlich die draftifchite, die 
jemals gegen einen ausländiſchen Kor» 
reipondenten in Rom ergriffen morden 
it, wurde nach maßgeblicher Meinung 
bier von Premier Muffolini perjönlich 
angeordnet. 

Ein amtlicher Gemährsmann erflärte. 
dak ihr eine von der U. P. außerhalb 
Naliend verbreitete Meldung des In—⸗ 
halis zuarunde Tiege, dab Muffolint 
ſchwer frank fjei, Die Meldung, wurde 
erflärt, ſei „abjolut unwahr.“ 

— afi. Die Einheit3- und Volksfront⸗ 
Kalkulation ftellt fich für ihren Urheber 
Dimitroff jo dar: Erreichen mir die Ein- 
beitöfront, daß heißt den Bufammen» 
ſchluß aller marriftiichen Richtungen, fo 
wird der zahlenmäßig ſchwache, aber uns 
bedenkliche und brutale Bolſchewismus 
fofort das Heft in der Hand haben, er» 
reihen wir als nächſten Schritt die Volks⸗ 
front, das heit den Zuſammenſchluß des 
Marrismus mit den demofratifchen, Tis 
beralen, republifaniichen und konfeſſio— 
nellen Gruppierungen, jo wird wiederum 
bier der marxiſtiſche Einheitsfern unter 
fommuniitiicher Führung abfolut herr⸗ 
den. Damit wird alio die Diktatur der 
zahlenmäßig ſchwachen kommuniſtiſchen 
Gruppe über ein beachtliches Heerlager 


— o 


Farmer! 


Sie erden 
Eie Xhre 





gewinnen, wenn 


Ceinſamen⸗Saat 
an uns verkaufen. 


Wir nehmen irgend eine Quan— 
titãt an, auch wenn Sie weniger 
als eine Wagonladung haben. | 
| Wir liefern lehre Säcke umd | 
haben neue Einrichtungen zum | 
leichten Abladen. | 


CANADA PAINT 


Co. Ltd. | 
112 Sutherland Ave,, 
Winnipeg, Man. | 








| 








garantiert. 

— Oslo. (FBR). In der Zeitichrift 
„Fritt Folk“ befaßt fich der befannte nor- 
mwegiiche Gelehrte Dr, Herman Harris 
Aal mit der „Gefahr für Skandinavien 
bom Dften und Weiten,“ von Rußland 
und England. Aall mweiit auf „die Bläne 
Somwjet-Ruflands in bezug auf Nord» 
Norwegen” bin: „Die militärifche Vor— 
bereitung für die Durdführung der 
ſowjetruſſiſchen Pläne, fei es num durch 
die Anlage von Straßen, Eifenbahnen, 
Rlugpläben oder Häfen, durch die Um— 
wollung Kareliens, oder mie fie fi in 
der gejamten Spionage fundtut, wird 
ganz unbefümmert und bedrohlich für 
andere Staaten betrieben, Die politis 
fchen Vorbereitungen find auch fo meit 
borgefähritten, daß fcheinbar nur noch der 
Befehl zur Aktion gegeben zu erden 
braucht.“ „Nord-Normwegen fol, jo führt 
der norwegische Gelehrte aus, nad einer 
aeheimen Webereinfunft der Arbeiter- 
partei in Norwegen und ber Sowjet⸗ 
union, bei der ‚Revolution’ als eine felb- 
ftändige Räterrepublit vom übrigen Nor⸗ 
wegen abgetrennt werden.” 

Neben Somjetrußland iſt es die eng- 
liſche Politik, welche die ſtandinaviſchen 
Staaten bedroht. Die britifche Politik 
marſchiert borwärt@ unter der Fahne 
„der Friedens Front“. Es fei, bemerkt 
Dr. Aall, ein altes Mennzeichen für die 
Rolitit des „aetündhten Grabes,“ daß 
man berfuche, mit einem hoben deal die 
wirklichen Abfichten zu verichleiern, denn 
die Beweggründe der engliihen Politik 
feien gang eindeutig: „England befürd- 
tet, feine bisherige Stellung als Macht⸗ 
haber über Europa und damit über die 
Welt zu verlieren. Diefe Herrſcherſtel⸗ 
lung Englands hat ſich bisher nur durch 
die Dominanz der englifchen Geeftreit- 
fräfte halten können. Uber die Bedeu—⸗ 
tung der Meereöherrichung ift mit dem 
Auftreten der Luftflotten ſtark gemin- 
dert worden. Und in der Luft find die 
Achſenmächte die herrichenden.,.. Die 
Brechung diefer Staaten fann aber nur 
geichehen, wenn um fie herum ein Preis 
bon anderen Mächten gelegt wird, die 
wiederum mit England im Militärbünd- 
nis ftehen müſſen.“ 

— Brafel (RBR). Unter dem Titel 
„Wir bedanken una!” befaßt fich der be- 
fannte Schweizer Kournalift 3. B. Ruſch 
in der Baſler „National-Peitung” mit 
den Bemühungen der Weftmäcdte, die 
Sweiz in den Schusbereich der Somjet- 
union einzubeziehen. Ruſch iſt der Mei- 
nung, Nußland verſuche alles, um fid 





eines Bündniſſes mit den Weſtmächten 
entfchlagen zu können. Rußland wolle im 
europäifchen Wöllerftreite neutral blei⸗ 
ben, folang e8 könne. Es babe dazu feine 
inneren und äußeren Gründe. Dieje gels 
ten auch gegenüber der Achſe. „Wenn nadh 
den abgebligten Weſtmächten diefe auf 
berihämten Wegen nah Moslau auf 
Brautſchau gehen, wird ihnen nichts 
Befleres blühen, Die mejtmädhtlichen, 
frampfhaften Bemühungen um ein Ruſ⸗ 
fenbündnis find ziemlich unbegreiflid. 
Sie bedeuten eine Epifode, welche neben 
dem ruffiihen Breftige mehr dasjenige 
der Achienmächte als dasjenige der Weft- 
mädhte zu jtärfen geeignet ift.” 

Auf den Standpunkt der Schweiz 
übergebend jchreibt 3. B. Ruf: „Was 
uns betrifft, wollen wir in die Bündnis⸗ 
politif der Großen unter feinen Umſtän⸗ 
den bineingeflodten merden. Wir bes 
danken uns für jegliche Verquidung mit 
der Rolitif der Großmädhte. Wenn Groß» 
britannien und Frankreich die Erklärung 
abgegeben haben, dab fie die Schweiz 
nicht angreifen laſſen, jo erfolgte dieſe 
Erflärung auf feinerlei Anfuchen. 

— Sonnabend wurde der Handels- 
vertrag zwiſchen Deutichland und 
Rußland m Mosfau abgeſchloſſen, 
nad) dem Deutichland an Rukland 
einen Kredit von SO Mill. Doll, ein- 
räumt, und Rußland fich verpflichtet, 
in 2 Sahren für 72 Mill. Dollar 
Rohmaterialien nad) Deutichland 
anszuſchicken. 

— In Verbindung mit dieſem 
wird aus Moskau berichtet, daß die 
Militärverhandlungen der Vertreter 
Englands, Frankreichs und Rußlands 
dieſelben Schwierigkeiten antreffen, 
wie auch bei den Verhandlungen der 
Dilpomaten und feine Löſung derjel- 
ben fürs erjte in Ausficht jteht. 

— Inzwiſchen hat Deutſchland lant 
neuer Vereinbarung mit der Slova- 
fei, das Land unter deutiche Militär- 
leitung gejeßt, u. die Grenze Po— 
lens v. 250 Meilen wird bejegt. Ru- 
mänien jagt, dab es für Deutjchland 
ein Kleines fei, einen unübermwindli- 
chen Keil zwiſchen Rumänien und 
Polen zu treiben. 

— Englands Habinettsminifter ei- 
len zurüdf nad London, um am 
Dienstag die Frage zu Flären, ob e8 
fich Iohne wegen Danzig zu den Waf- 
fen zu greifen. 

— Deutidland verlangt Fatego- 
riich die Eingliederung Danzigs ins 
Deutihe Neih und Rückgabe des 
Korridors. Die Entiheidung wird 
wohl in den nädjiten Tagen getroffen 
müſſen iwerden. 

— Nächten Sonntag ſpricht Füh- 
rer Sitler in Tannenberg. Es fann 
Danzigs Enticheidungsitunde fein. 
Wie man veriteht, verlangt Deutſch- 
land außer Danzig, dem Korridor 
jett auch noch Schlefien, die frühere 
deutiche Provinz. 

— König Leopold von Belgien hat 
die Premierminifter von Holland, 
Quremburg, Dänemarf, Normwegien 
und Schweden nadı Brüffel zu nädı- 
iten Sonntag eingeladen, um gemein- 
fam eine Deflaration an die Groß- 
mächte zu richten, einen Krieg vorzu⸗ 
beugen, da derjelbe nicht nur den Be- 
treffenden, fondern auch diefen Oslo⸗ 
Staaten unermehliches Leiden brin- 
gen werde. 

— Gin wolfenbrudhartiger Negen 
fam letzte Woche auf Winnipeg herab, 
der viel Schaden anridhtefe, da es 


nur einzelne Keller gab, die nicht 
mehr oder weniger überſchwemmt wa⸗ 
ren. 





Cie Ihre Born docteifkeft 


bie: 
R FARM LAND 
ni 


J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 








Su verkaufen in 
Kildonan: 


ein Haus (20x84) mit Hard Floori 
und „plaftered“, ein Hübner al 
14x18, ein Kuhſtall 10x12 und Drei 
2ot Land mit fertigem Garten. Es hat 
eleftrifches Licht und Tiegt nahe an 
der „Streetcar.”“ Breis $1,100.00. 


an wende fih an H. Nebelopp, 
Telefon 501 056. " 





Deutſche Cehrerin 


(Mennonitin) 


mit Zeugnis erſter Klaſſe, ſucht An⸗ 
ſtellung für das kommende uljahr. 
Nähere Auskunft gibt: 


G. P. NEUFELD, 
Rosenort, Manitoba, 





A. BUHR 
viel € in all 
Fb Wahlchfengen "> 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perjönliche Darlehen 


bon #100 bis 81000, U 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. 

Finanzierung, Peuer- und Unto⸗ 

mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











Farmen bei Nesbitt 


1382 Meilen meft von Winnipeg in 
xp. 7, Rg, 18 W. J. M., auter Voden, 
gutes Wafjer, gute Erträge, 

320 Ader, mit 200 unter Pflug und 
Gebäude, nur $12.50 per Ader. 

480 Ader mit 350 unter Kultur, gute 
Gebäude, nur $13.50 p. 4. 

480 Ader mit 850 unter Kultur und 
fehr gute Gebäude, $20.00 per Ader. 

640 Ader, meift unter Nultur und 
Gebäude, nur $16.50 p. U. 

Billige armen für gemiichten Betrieb: 

960 Ader, nord von High Bluff, 320 
unter Pflug und 320 urbar, Reſt gutes 
Heuland, Gebäude, 

640 Uder, 2 Meilen von Daft Lake, 
810 unter Aultur, mit großem Stall und 
Speicher. 

640 Ader bei Beulab, 383 unter Kul⸗ 
tur, vollftändige Gebäude, guter Bruns 
nen. 

640 Ader bei Elfhorn, 220 unter 
Pflug, vollftändige, gute Gebäude, gutes 
Waſſer. 

Dieſe Farmen können für $10.00 per 
Acker gekauft werden, Anzahlung 10%. 

Schreibe und wegen Karmen, wie has 
ben ſolche in alle Diftrifte, 


Hugo Garftens Company 
250 ®Bortage Ave., Winnipeg, Man, 


— 


— 











— Schanghai, Schanghais zweiter 
Kriegs⸗Jahrestag, dem man mit Bangen 
entgegengejehen hatte, wurde mit einem 
Bombenattentat auf eine japantjche 
Schiffahrtsagentur eingeleitet. Das Ges 
bäude der Agentur wurde faft völlig zer- 
ftört, und elf Chinejen, darunter zwei 
Frauen, trugen ſchwere Verleßungen da— 
bon. 

Die Behörden der internationalen 
Niederlaffung, die in Erwartung „der 
Dinge, die da fommen jollten,“ umfafjen- 
de Sicherheitsmaßnahmen getroffen hat- 
ten, berdoppelten diejelben nach der Bom⸗ 
benexplofion, 

Die Verüber der Tat, offenbar chines 
ſiſche Nationalisten, konnten nicht ermit- 
telt werden. Der Schauplag des Atten⸗ 
tat? war innerhalb der internationalen 
Gebietes, jedoch dicht an der Grenze der 
japaniichen Niederlafjung. 

Obgleich der chineſiſch⸗japaniſche Kon— 
flikt jchon am 7. Juli: 1987 begonnen 
hatte, wird im Gebiet von Schanghai der 
13, Yuguit, al3 die Kämpfe bier began- 
nen, als der wichtigere Jahrestag er- 
achtet. 

Amerifanifche Behörden hier und in 
anderen chinefiichen Städten haben im» 
mer noch feine Nachricht von dem Schid- 


Mennonitifche Rundſchau 


ſal der 36 Amerikaner, Männer, Frauen 
und Kinder, in Kaifing, Provinz Honan, 
erhalten, 

In chineſiſchen Depeichen wurde ge— 
meldet, daß bei einem japaniſchen Luft— 
angriff auf Foochow, Provinz Fulien, die 
dortige amerikaniſche Methodiſtenkirche 
faſt vollſtändig zerſtört worden ſei. Auch 
eine katholiſche Kirche ſoll ſchwer be— 
ſchädigt worden ſein. 


— Tofio. Anzeichen deuteten darauf 
hin, daß die nichtmilitäriichen Führer 
Sapans, insbejondere Minijterpräfident 
Baron Kuichiro Hiranuma, einen feite- 
ren Standpunft gegen die militärische 
Agitation zugunften einer definitiven 
Allianz mit Deutfchland und Italien ein- 
nehmen. 


— New York. Präfident Rooſevelt be- 
gab ji auf den Kreuzer „T’uscalooja,“ 
um eine Ferienfahrt auf der Höhe der 
Küfte Neuenglands und Kanadas zu uns 
ternehmen. Er war bon jeinem Heim in 
Hyde Park, N. Y., im Automobil hier— 
bergefommen. 

Ungefähr eine halbe Stunde nad) ei 
nem Eintreffen an Bord des Kreuzers 
erfolgte die Abfahrt. 

Mayor Labuardia jtattete dem Prüfi 
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denten an Bord des Kreuzer einen un- 
gefähr 15 Minuten dauernden Beſuch ab 
und ſagte fpäter nur, fie hätten eine 
fleine Unterredung gehabt. 

Mehrere hundert Perſonen hatten ſich 
auf Piers in der Nähe eingefunden, aber 
niemand durfte in der Nähe des Kreuzers 
jein. 

Die Noute des Kreuzers für die Fe— 
rienfabhrt des, Präfidenten ift unbejtimmt. 
Sie wird fich zum Teil nad) dem Wet- 
ter richten. Der Präſident will nur in 
Gampobello, New Brunswid, mo jeine 
Mutter ein Sommerheim hat und fein 
Sohn Franklin fun. und deſſen Frau 
weilen, ans Zand fommen. 

Herr Roojevelt hofft, Campobello am 
Montagnachmittag zu erreichen und ſpä⸗ 
ter an dem Tage meiterzufahren, viel» 
leicht bis nad Neufundland. 

— Bortömouth, N. H. Das Unterfee- 
boot „Saualus,“ in dem fich noch Die 
Leichen von 26 Mitgliedern der Bejagung 
befinden, nachdem es vor 82 Tagen uns 
tergegangen war, konnte aus einer Tiefe 
bon 240 gehoben werden. 

Die Beraungsmannicaften, die lange 
und ſchwierige Arbeit geleitet und ji) 
ihon um den Erfolg betrogen jahen, als 
das Unterjeeboot mit den Pontos plöß- 
(ich in die Höhe ſchoß und dann wieder 
auf Meeresboden jant, hoben die 
„Saualus“ mit Hilfe von zehn großen 
Bontos achtzig Fuß vom Meeresboden 
und begannen dann, es langjam nad 
feichterem Waſſer zu jchleppen. 

Die Echleppfahrt nach der Hüfte wurde 
jedoch plößlich unterbrochen, als das Un— 
terfeeboot gegen eine nicht verzeichnete 
Erhebung des Meeresbodens jtieß. Dies 
geſchah, nachdem ungefähr 2 Meilen zu— 
rüdgelegt worden waren, Mit der Wei: 
terfahrt wurde dann gewartet, bis die 
Flut eintrat, 

— Jeruſalem. In der Nähe von Rev— 
both wurden drei jüdiiche Boliziften ge— 
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Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ansgeführt, 











tötet, als fie in einem Ratrouillenioes 
gen auf eine der Straße verborgene 
Landmine auffubren und in die Luft 
geiprengt wurden. 

— Detroit. Durch einen Tornade, der 
das weſtliche und mittlere Michigan 
beimjuchte, wurde eine Perſon getötet 
und eine bisher noch nicht fejtgeitellte Az 
zahl von Menichen verlegt. Der angeride 
tee Sachſchaden an Gebäuden und der 
Ernte fonnte bisher noch nicht beziffert 
werden. Der Wirbeliturm fegte über Aa: 
lamazoo⸗ und sent County und ſucht 
dann Midland County heim. 

— Berchtesgaden. Dentichland und Ztas 
lien haben in „100prozentiger Weberei 
ſtimmung“ ihrer Anſichten eine gemein 
jame ®Bolitif feitgeießt, dfe im Krieg— 
fall befolgt werden joll, wie befannt ge& 
geben wurde, 

Die Danziger Frage ift „feinen Krich 
wert.“ Deutichland und Stalien mollen 
jih Mühe geben, einen Konflikt zu ber 
hindern. Troßdem haben die beiden 
Partner im totalitären Militärbündnis 
Maßnahmen feitgejest, um irgendivelde 
neuen Serausforderungen wirkſam be 
gegnen zu können. Es murde bon eher 
informierten italieniihen Geite verfir 
chert, dab Danzig „im Verlauf der na 
türliden Entwidlungen ohne deutiäe 
oder italienische Initiative” an das Neil 
zurüdfallen wird, 
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